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Katholischer 
Advent: 


Räumung 
So begehn die kathol. 
Kirchenfürsten heutzutage 


die Vorweihnachtszeit. 
3 Wochen vor dem 
Fest der Liebe ließen 
sie die Kleinaustr. 10 | 
RÄUMEN! | 


Sein 


Paten 
in der Krise? 


fragt Claus Bredel, seines Zei- 
chens Schriftsteller und Pate 
aufgrund eigener Erfahrungen 
mit der Dieffenbachstr. 27. 
Seine Überlegungen 


auf Seite 16-17 


'wir mit dieser Nummer 
neu einrichten. Das 
Wort kommt von „Kiebitz‘“ 
und ein bißchen so soll 
die Rubrik auch werden. 
Der Start 


auf Seite 26 


Neulich hab’ ich folgendes erlebt: Am 
Heinrichplatz, schräg gegenüber dem Kebab- 
Laden, der immer die ganze Nacht offen hat, 
kloppten sich zwei Jungen; so um die 12, 13 
Jahre alt; ein Großer, blond und sommer- 
sprossig, der andere schwarzhaarig, mit dun- 
klen Türkenaugen und ziemlich klein. 

Nein, sie schlugen sich nicht, nicht rich- 
tig. Sie rangelten so rum wie junge Hunde, 
wo man auch kaum unterscheiden kann, ob 
Spaß oder Ernst. 

Dies konnte in diesem Fall wohl auch das 
Rentnerpaar nicht, das nun grad herangeta- 
pert kam, alte Leute, der Mann mit Stock 
und schwerhörig, die Frau ängstlich bemüht, 
den Bogen um die beiden Kampfhähne recht 

5 zu machen und dabei ihren Alten auch 
iehen — was ihr nicht gelang: Opa 
lich hatte was gemerkt. 
nd Opa reagierte: Die Krücke hoch, di 
die Backen fest geschlossen, Deutschland eilt 
e! Richtig militant, wie er nun ein- 
Und auf wen geht er los? Richtig, auf 
nder. Sie haben es erraten. 

u 80 Prozent „ausländischer Bevölke- 
teil“ sind es in manchen Straßen hier 
im Kiez, fast nur Türken. Sie prägen das 
Straßenbild, wie sie sich Brennholz aus dem 
1briß holen, mit der Aktentasche unterm 
Arın von der Arbeit kommen, ihre Läden be- 
treiben, ihre Cay-Kaschemmen füllen oder 
im Sommer im öffentlichen Grün lagern. _ 
Man hat mit ihrer Kinderflut zu kämpfen 
und kriegt manchmal was von ihren Fami- 
liendramen mit, von ihrer Musik, ihrer Spra- 
che und ihrer Vorliebe für schöne bunte Far- 
ben. 

Man hat sie nicht selbst hergeholt; sie sind 
aufgrund ihrer Armut gekommen, die noch 
größer zu sein scheint, als hier im Kiez. Man 
merkt es, daß sie hierhergekommen sind, um 
zu arbeiten, zu verdienen, zu sparen und 
dann etwas weniger arm zu sein. 

Es ist nicht einfach, diese Überfremdung 
eines ganzen Stadtteils zu ertragen; manch- 
mal kommt man sich selbst vor wie im Aus- 
land. Es ist nicht leicht, ihr pralles Familien- 
leben ohne geheime Neidgefühle zu beobach- 
ten oder sich gegen die Klaufreudigkeit ihrer 
Gören immer wirkungsvoll zu schützen. 

Aber deswegen würde hier im Kiez doch 
niemand auf solche Gedanken kommen, wie 
sie sich im Erlaß des Herm und Feldhermn 
Lummer wiederfinden. 

Oder? 

Ich wiederum eilte nun dem Opa zuhilfe, 
half ihm, den erhobenen Stock zu halten, 
stützte ihn mit einem Griff an der Schulter, 
schrie ihm ins Ohr „,... ist doch nur Spaß!“ 
und er wachte irgendwie auf: „Hä? nur 
Spaß ...? Ach so ...!“ und machte, daß er 
den Anschluß bei Muttern wieder bekam. 

Man kommt sich hier manchmal vor wie 
ein Dolmetscher. 


post 


Für seine Alten 


Weil mir Eure letzte Num- 
mer (29) wieder so gut gefal- 
len hat und ich immer Schwie- 
tigkeiten habe, meinen Alten 
regelmäßig mitzuteilen, was 
Hausbesetzen ist und warum 
wir das machen, (seit ich im 
Haus wohne, bin ich nicht 
mehr oft in Wessiland) hab 
ich mir überlegt, ihnen ein 
Abo zu schicken. Geht das? 
Schreibt doch mal kurz, auch 
was das kostet. 


Tschüss, Micha 


Gegen Knastfrust 


Montag, 16.11.81 
Hallo Instand-Besetzer! 


Ich habe zufällig mal eine 
Instand-BesetzerPost in die 
Hand bekommen und da stan- 
den echt interessante Sachen 
drin, die mich sehr interessie- 
ren! Ich sitze noch ein Jahr 
im Knast Plötzensee, und hier 
gibt es leider keine IB-Post. 
Nur den Tagesspiegel und die 
Morgenpost, und da stehen 
keine Sachen drin, die mich 
interessieren. Ich habe leider 
keine Kohle und hab auch 
von niemand welche zu er- 
warten! Deshalb wollte ich 
fragen, ob ihr mir ein Gratis- 
Abo ermöglichen könnt? Es 
wäre echt geil! Hier sitzen 
noch ein paar andere „Stein 
werfer“ drinnen, Dieser 
Brief ist im Namen aller in- 
haftierten „Steinwerfer‘“. 
Viele Grüße aus Plötzensee 


Frank W. 


PS: Die Zeitung hilft, den 
Knast-Frust zu vergessen! 


Aus dem Knast 


In der letzten BP hatten wir uns 
mit dem Vorschlag von Rene aus- 
einandergesetzt, wir sollten doch 
aufhören. Hier nun weitere Leser- 
briefe dazu: 


1. Erst mal zum Thema BP 

möchte ich kurz sagen, 
daß die BP durchaus Fehler 
hat, jedoch sind sie nicht so 
gravierend, daß eine Renee 
meint, sie wäre unnütz. Es 
liegt ja wohl an jedem selbst. 
Wer tut denn wat?! Bombar- 
diert doch mal die BP mit 
Argumenten, Verbesserungs- 
vorschlägen, eigener Bericht- 
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erstattung o. dgl. (Aus eigener 
Erfahrung: Es gibt nichts 
schlimmeres, als Spaltung und 
angebliche „Hauptwidersprü- 
che“, wie es bei den K-Grup- 
pen üblich war bzw. noch ist.) 
2. Welche Zeitungen vertre- 
ten unsere Interessen? Die 
TAZ und die BP, Sonst ist da 
nicht mehr viel. Mit der TAZ 
stehen auch einige auf 
„Kriegsfuß“ (kleine dumme 
Widersprüche meiner Meinung 
nach). 
3. Was ist mit Radio KEBAB 

— Findet ihr auch Scheiße? 
Ihr seid mir schon die wahren 
Revolutionäre! Ihr findet al- 
les Scheiße und macht nichts. 
Auf jeder Demo Steine 
schmeißen, ist Scheiße und 
schadet. Auf Angriffe müssen 
wir reagieren und zwar mit al- 
ler Härte; sonst nicht. (Ich 
bin weder ein „Kebab“ noch 
ein „Müsli“, will ich dazu sa- 
gen). 

Zum Schluß fordere ich 
die besetzten Häuser auf, Pa- 
tenschaften für Knackis zu 
übernehmen. Es wird euch 
doch nicht zuviel Arbeit sein, 
alle 14 Tage einen Knacki zu 
besuchen oder? 

Ihr habt Paten bekommen; 
die Solidarität der Linken 
lebt. Lebt die Solidarität in 
der sog. Hausbesetzer-Bewe- 
gung auch? 

Gefühl und Härte! 
PS: Es gibt noch mehr zu fra- 
gen: 
4. Wem gehören die Häuser: 

Den Besetzern oder der 
Bewegung? Meine Vermutun- 
gen, seit ich ı Berlin bin, be- 
stätigen sich: Diese Bewegung 
ist höchst unpolitisch. Die 
wenigsten wissen, was los ist. 
Es ist ‚in‘, Hausbesetzer zu 
sein, Mode. Ich krieg ein 
Grausen. Ich bin nicht für ‚Li- 
nie‘, aber Zielpunkte und 
Grundsätze müssen doch da 
SEIN ... 


Nicht 
norma 


Lieber Thomas, 21.11.81 


irgendwie muß ich doch 
mal auf eure Schwierigkeiten, 
die ihr mit Sinn, Zielsetzung 
und Inhalt der BP habt, ein- 
gehen. Es ist ja nicht nur Car- 
stens Brief in der Nr. 27, son- 


dern seit allen vergangenen 
Ausgaben, daß ihr euch mit 
dem, was ihr da macht, aus- 
einandersetzen müßt. Ich 
komme leider nicht einmal 
dazu, die BP regelmäßig zu le- 
sen und die anderen lese ich 
erst gar nicht, auch die TAZ 
nicht. 

Ich bin eine nicht ganz 
normale Bürgerin, aber leider 
keine Hausbesetzerin und 
kann daher die Bauchschmer- 
zen, die die „Bewegung“ mit 
euch hat, nicht beurteilen, 

Für mich kann ich sagen, 
daß die BP mir sowohl für das 
private als auch das berufliche 
Leben Anstöße gibt, die ich 
woandersher nicht kriege und 
bin daher sehr froh über ihre 
Existenz. Das mag eine Kon- 
sumhaltung sein, Es ist aber 
sehr schwer, auf vielen Hoch- 
zeiten zu tanzen, 

Mit solidarischem Gruß 
euch sowohl wie der Bewe- 
gung — obwohl ich da gar kei- 
nen Unterschied machen 
möchte 


Barbara 


Das Zeichen 


Betrifft: 


Der Versionen über das Zei- 
chen gibt es einige. Auch ich 
war in Amsterdam bei den 
Kraakers und erfuhr dort fol- 
gendes: 

Es sei ein altes Indianer- 
Zeichen, ursprünglich ein 
Kreis, durch den ein Pfeilgeht 


und die Bedeutung sei: „Der 
Kampf geht weiter!“ Der 
Zacken wäre dann wohl ein 
Attribut der Punks. 

Hier in Schlorrendorf hö 
te ich auch einmal die Inter- 
pretation: Etwas würde zer- 
brechen (ein Schloß?) 
KRAAK! 

Ein einfaches Zeichen, ob 
Indianer-Symbol oder Hobo- 
Zinken* — jedenfalls steckt 
’ne Menge drin. 

Ralf aus der Nehringstr. 

+ Hobo = amerikanische Tippel- 
brüder 
Zinken = Zeichen, Markierung 


An die B.P.. Naunynstr. 77, | Berlin 36 


Wir drucken grundsatzlich keine 
Ahsender Adressen ab. Wer Leser- 
hriefe beaniworien will, dem #e- 
ben wir die Adresse. Am hesien 
vorbeikommen oder Brief 


Nichts Eigenes 
Hallo, Thomas! 20.11.81 


Mit Erstaunen entdeckte ich 
in der „BesetzerPost‘‘ vom 
31.10.81 (Nr. 28) einen Arti- 
kel von mir, Es handelte sich 
um den in der TAZ veröffent- 
lichten Beitrag über die Foto- 
ausstellung in Schöneberg. 

Wenn Ihr es schon für un- 
nötig haltet, den Autor eines 
Artikels vor dem Nachdruck 
um Einverständnis zu fragen, 
so könntet Ihr wenigstens 
kenntlich machen, daß es sich 
um einen Nachdruck handelt. 

Es ist mir sowieso eir 
ziemliches Rätsel, warum Ihr 
Euch auch noch damit brüs- 
tet, zu klauen. Ein noch grö- 
Beres Rätsel allerdings ist mir, 
warum Eure Leser für derart 
Geklautes auch noch 2,— DM 
löhnen, 

Fällt Euch nichts eigenes 
ein??? 

tschüs, Hella 


Liebe Hella! 


Dein Brief spricht zwei Pro- 
bleme an, die wir bisher auch 
noch nicht so im Griff haben. 

Das ist einmal unser Ver- 
hältnis zum bürgerlichen Co- 
pyright. Bei Artikeln in lin- 
ken Publikationen wie z.B. 
der TAZ gehen wir eigentlich 
grundsätzlich davon aus, daß 
es den Autoren mehr um die 
Verbreitung der Inhalte geht, 
als darum, daß sein Name un- 
ter dem „Werk‘‘ steht. Zum 
Beispiel vergessen wir selbst 
immer wieder, unsere eigenen 
Beiträge zu unterzeichnen, 
obwohl wir das eigentlich mal 
beschlossen hatten, damit uns 
eventuelle Kritiker gezielter 
ansprechen können. 

Das heißt natürlich nicht, 
daß wir nicht — auf Wunsch — 
den Verfasser oder die Quel- 
le nennen. Oft ist das aber 
auch einfach nur im Streß der 
Produktion untergegangen — 
sorry. 

Der zweite Punkte ist das 
„Klauen“ selber. Wir sehen 
das nicht so eng. Denn erstens 
sind wir gezwungen, mit unse- 
rer Kapazität an Schreibkraft, 
Composerarbeit und Recher- 
che zu sparen, wo es nur geht. 


Briefe __ 


_ persönlich 


Zuviel Macht 


Rhythmus -Störungen 


l 
| 


Wenn also schon ein guter Ar- 

tikel wie z.B. Deine Ausstel- 

lungs-Besprechung _ vorliegt, 

wär es doch Blödsinn, nun 

| nochmal selbst nach Schöne- 

| berg zu fahren, auch nochmal 

m Salm zu verfassen und 

nochmal 50 Mark für 1000 

Composerzeichen (Satz) aus- 

zugeben, Zweitens kotzt uns 

das allgemein verbreitete 

Wettrennen um die schärfsten 

Originalbeiträge ein bißchen 

an. Unser Ziel ist es eigentlich 

nur, den Leser möglichst um- 

fassend über das Geschehen 

in und um den Häuserkampf 

zu informieren. Unser Ehr- 

geiz liegt nicht darin, alles 

selbst verfaßt zu haben. Ich 

persönlich finde, daß Du mit 

den bissigen Bemerkungen am 

Schluß Deines Briefes dieses 

blöde Konkurrenzgehabe nur 
anheizt bzw. dafür plädierst. 

Die 2,— DM gibt der Leser 

für ein Produkt aus, das zum 

Teil aus Dokumentiertem, 

zum Teil aus Kopiertem (wie 

Dein Artikel) und zum Teil 

aus Beiträgen von BP-Leuten 

besteht und was in der Her- 

stellung und bei diesem Ver- 

trieb eben 2,— DM kostet, bis 

es ihn erreicht. Das ist sozusa- 

‚gen der Preis für die techni- 

sche Herstellung; die ‚g 

gen Werte‘ werden sowieso 

nicht berechnet oder bezahlt. 

Deswegen gibts auch kein 

Honorar für BP-Beiträge, 

höchstens 'n Frei-Abo oder 

eine kleine soziale Unterstüt- 

zung. 

| Zu Deiner Abschlußpoin- 

te, der Frage, ob uns „nichts 

eigenes einfällt“, sei gesagt, 
daß ja immerhin das Foto 

Deinem Artikel von uns wa 

Den genauen Anteil von Klau- 

Doku- und Eigenbeiträgen 

kannst Du von der Tabelle 

nebenbei ablesen. Alles klar? 


Mit lieben Grüßen Thomas 


PS: Für diesen Brief und die 
Erarbeitung der Tabelle hab’ 
ich jetzt 2,5 Stunden, ge- 
braucht. In der Zeit hätt ich 
gut eine Fotoausstellung (2. 
B.) besprechen können. (Ich 
fand die Auseinandersetzung 
mit Deiner Kritik aber wich- 
tiger.) 

PS II: Hättest Du nicht Lust, 
bei uns auch mal einen Origi- 
nalbeitrag unterzubringen? 


Daß sich ein Mitarbeiter bei 
der BP wieder ausklinkt, ist 
an sich nichts ungewöhnliches 
und wäre keiner besonderen 
Erwähnung wert. Was den 
Fall Martins von einer solchen 
Alltäglichkeit unterscheidet, 
ist der Umstand, daß Martin 
sein Anfang an dabei war, daß 
zweitens damit die Hälfte der 
Stammkapazität ausgefallen 
ist und drittens die Begrün- 
dung des Dahingegangen, die 
er in einem Abschiedsbrief 
dargelegt: „ ... gestern hatte 
ich eine Diskussion, bei der 
mir nochmals bewußt wurde, 
welche Funktion und damit 
verbunden welche Macht ich 
bei der BP in den Händen hal- 
te ...“. So beginnt Martin sei- 
nen Brief. Er fährt fort: „ 
entweder es finden sich Mitar- 
beiter, die die BP als ihre 
Sache begreifen, die verant- 
wortlich Aufgaben überneh- 
men und eine Zusammenar- 
beit entwickeln, die notwen- 
dig sind, um das Experiment 
BP weiterzuführen oder die 
BP wird sich, immer am Ran- 
de ihrer Existenz — Woche für 
Woche — weiter durchkämp- 
ten, getragen von Glück und 
Zufall und der Energie und 
Ausdauer von Thomas und 
mir ... Dazu bin ich nicht 
mehr bereit, da ich glaube, 
daß uns beide der innere und 
äußere Widerspruch aufrei- 
ben wird ... 


Glück und Freiheit 
Martin 


(siehe dazu auch auf Seite 23; 
„Kommentar“) 


Anteile von Fremd- und Eigenbeiträgen in der BP 26-30) 


BP |Geklautes Doku: 


Nach 3-monatiger Zusam- 
menarbeit hat jetzt der Re- 
genbogen-Buchvertrieb in- 
Charlottenburg den Vertrieb 
der BesetzerPost eingestellt. 

Da wir uns zunächst brü- 
skiert und im Stich gelassen 
fühlten baten wir einen Fach- 
mann aus dem Verlags- und 
Vertriebswesen um Auskunft, 
wo die wahren Probleme lie- 
gen, die diesem Schritt zu- 
grunde liegen könnten, 

Bereits bei der Fragestel- 
lung brach unser Berater, 
Hermann Sell, der 7 Jahre 
lang die Produktion eines gro- 
Ben italienischen Verlages lei- 
tete, in Lachen aus: „Buch- 
verlag? Wochenzeitung? Das 


ich nicht lache!“ Und wir 
mußten erfahren, daß der Re- 
genbogen-Buchvertrieb 10 
Ausgaben der BP schier un- 
mögliches geleistet hatte: Ein 
Buchvertrieb hat einen ganz 
anderen Arbeitsrhythmus als 
eine Wochenzeitung, ist dafür 
überhaupt nicht eingerichtet 
und mit solch einem Projekt 
völlig überlastet. Große Verla- 


imentiertes |Eigenes 


ge, die auch Zeitschrıtten ver- 
treiben, richten deswegen ei 
nen kompletten, selbstän 
gen „Presse-Vertrieb“ ei 
Sein Rat an uns war, uns er- 
stens herzlich bei den Regen- 
bogenLeuten zu bedanken 
und uns zweitens einen Zeit- 
schriftenvertrieb zu suchen 
oder die Verteilung an die 
Buchläden selbst zu organisie- 
ren. 

Das erste tun wir hiermit 
— auf das Schärfste! — und 
die Buchläden werden wir 
dann wohl wieder, wie früher, 
selbst beliefern. Wer noch ein 
paar Stunden in der Woche 
frei hat und ’'nen Führer- 
schein, könnte uns ja dabei 
helfen. Ein bißchen Kohle 
springt dabei auch raus. 


Glanz-Papier 


In der letzten Zeit ist mehr- 
fach Kritik am äußeren Er- 
scheinungsbild der „Besetzer 
Post‘ geäußert worden. Einer 
der Punkte, über die ein ge- 
wisser Teil der Bewegung 
nicht hinwegkommt, ist das 
Glanzpapier. Hierzu möchten 
wir folgende mitteilen: 

— Der Preis für das Glanzpa- 

pier-Cover beträgt 4,5 
Pfennig pro Heft. 

— Auf diesem Papier kom- 
men Fotos besser und die 

Farbe auch. 

— Dieses Papier ist abwasch- 
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Was schon als selbstän 
‚diger 

ren Zeitungen stand; 
was wir selbst ähnlich 
Igeschrieben hätten. 


blätter; 
lungen; 
ungen; 
Presse; 


Im Schnitt: 4,3 Seiten |ca. 10 


Nr. 

26 [5,5 Seiten 11,5 Seiten 19 Seiten 
2714 " Re Ei 
2812 “ Rast 24“ 
2915 * 12 18,5% 


Leserbriefe; Gastbei- 
träge; Aufrufe; Flug- 


23 


trag für die BP ge- 
Selbstdarstel- |schrieben; noch ni 
Presseerklärun-) 


aus der bürgerl. |gedruckt, 


Seiten ca. 21,7 Seiten 


Selbst oder im Auf- 


‚gends woanders ab- 


bar und schützt den Innen- 
teil etwas, so daß das ganze 
Heft nicht so schnell zerfled- 
dert, wenn es in Kneipen und 
WGs rumfliegt. 
— Eine Umschau unter lin- 

ken, alternativen und pro- 
gressiven Blättchen ähnlichen 
Kalibers ergab, daß sie fast 
alle die Vorteile einer solchen 
„Verpackung“ wahrnehmen 


— Es ist nicht alles Gold, was 


glänzt. 
posı ed 


Ausländer-Demo 


Diesmal wehren wir uns! 


Zur größten Demo seit 
dem Räumungsgeschehen 
im September führte letz- 
te Woche der Ausländer- 
Erlaß, der von der Lum- 
mer-Regierung zu lasten 
unserer ausländischen 
Freunde durchgesetzt 
wurde, Zahllose Transpa- 
rente, Sprechchöre und 
überdimensionale Juden- 
sterne wiesen auf die Pa- 
rallelen hin, die der Geist 
dieses neuen Erlasses mit 
unseligen Geistern deut- 
scher Vergangenheit hat. 
Die Polizei bemühte sich 
denn auch, weitere Asso- 
ziationen dieser Art zu 
vermeiden, indem sie sich 
zurückhielt, was zum 
friedlichen Verlauf der 
Demo viel beitrug. 


„Lieber Kebab als Big 
Mac“, konnte man auf einem 
der Demo-Spruchbänder am 
letzten Samstag lesen, als et- 
wa 20000 Ausländer zusam- 
men mit ihren deutschen 
Freunden gegen den neuen 
Ausländererlaß der CDU pro- 
testierten. Übersetzt heißt das 
„Lieber Kanakke als Spießer“. 
Oder: Lieber Betroffener als 
Mitschuldiger. 


Viele weitere Transparente 
und Schilder verdeutlichten, 
worum es den Demonstranten 
ing, deren Zahl von Polizei- 
ührung (10000) und Sprin- 
gerpresse (Mordenpest: 9 000) 
natürlich wieder einmal her- 
untergespielt wurde. Angst 
und Empörung spiegelten sich 
da wieder: „Ich habe vier 
Kinder, zwei sollen gehn“ 
„Wir sind die Juden von mor- 
gen“ war zu lesen. Gelbe 
Sterne, die viele Demonstran- 
ten in Übergröße an ihrer 
Kleidung trugen, sollten die 
Erinnerung an die Zeit deut- 
scher Geschichte wecken, in 
denen ähnlich seelenlos mit 
einem Teil der hier lebenden 
Menschen umgegangen wur- 
de. Wer meinte, daß dies ein 
übertriebener Vergleich sei, 
der muß sich aber auch fra- 
gen lassen: Was steckt dahin- 
ter, wenn eine Partei wie die 
CDU, die doch immer vor- 
gibt, die Familie zu schützen, 
mit einem solchen Erlaß rück- 
sichtslos den Bestand zahllo- 
ser Familien in dieser Stadt 
zerstört — bloß weil es Aus- 
länder sind? 

Damals waren es eben 
auch bloß „Untermenschen“. 


Was steckt dahinter? 


Erklärung und Bedeutung 
des „‚Ausländererlasses 


Der neue Ausländererlaß 
(erschienen im Amtsblatt Ber- 
lin, vom 27. Nov. 81) sieht 
vor, diejenigen ausländischen 
Jugendlichen abzuschieben, 
die die Volljährigkeit erreicht 
haben und die keine Lehr- 
oder Arbeitsstelle vorweisen 
können und noch nicht min- 
destens 5 Jahre in Berlin le- 
ben. 

Nach dem Erlaß können 
aber darüber hinaus auch Ju- 
gendliche abgeschoben wer- 
den, die zwar länger als 5 Jah- 
re hier leben, aber keine Ar- 
beit haben — und umgekehrt. 
Irgendwas wird sich schon 
finden! 

(Nach einer Schätzung der 
TAZ sind 10-15 000 jugend- 
liche Ausländer von diesen 
Punkten betroffen) und es 
geht noch weiter: Ausländer, 
die in ihrer Heimat geheiratet 
haben, dürfen ihren Lebensge- 
fährten erst dann nach Berlin 
holen, wenn sie 5 Jahre in 
Berlin gelebt haben und hier 
eine Arbeit und festes Ein- 
kommen vorweisen können. 
Ob dieser Erlaß, der so offen- 
sichtlich die Verfassung außer 
Kraft setzt, den Familienbe- 
griff mit Füßen tritt und 
schlicht unmenschlich ist, voll 
zum Tragen kommen wird, ist 
noch nicht geklärt. Bei der 
AL, aber auch in der SPD und 


FDP regt sich bereits der Wi- 
derstand. Sie stellten einen 
Dringlichkeitsantrag im Parla- 
ment, daß die Sache disku- 
tiert werden müsse, bevor 
dem Parforce-Ritt eines grö- 
ßenwahnsinnig gewordenen 
Feudal-Senators hier die de- 
mokratischen Grundrechte 
geopfert würden. Selbst der 
angeblich regierende Bürger- 
meister mußte auf der Dis- 
kussion im Abgeordnetenhaus 
zugeben, daß er den Erlaß gar 
nicht so genau kenne, über 
den er hier diskutiere. 

In der gleichen Sitzung am 
Donnerstag vorletzter Woche 
war denn auch Heinrich-Jodo- 
kus I. von und zu Lummer- 
Preußen gezwungen, Rechts- 
unsicherheit zu konstatieren: 
Zunächst braucht sich nie- 
mand an den Erlaß zu halten. 

Die Rechtsunsicherheit 
wird aber auch von Seiten der 
Behörden nicht abgemildert: 
Im Amtsblatt bleibt uner- 
wähnt, wie und wo Einspruch 
einzulegen ist. Betroffene 
können sich also nicht infor- 
mieren und die Verwaltung 
kann machen, was sie will. 

Eins jedoch ist klar: Wenn 
es üblich wird, daß an stelle 
von Gesetz und Verfassung 
die Stadt mit selbstherrlichen 
CDU-Lummer-Erlassen regiert 
wird, ist der Ofen aus. Dann 
wird sich niemand mehr 
scheuen, von Parallelen zur 
Nazi-Zeit zu sprechen. 


Christen im Advent | 
Bischof 
läßt 
räumen 


Ebenso, wie sich christ- 
lich-demokratische Poli- 
tiker einen Druck um das 
Wohl Berliner Familien 
kümmern, indem sie mit 
einem „Lummer-Erlaß‘“ 
tausende ausländischer 


Familienangehöriger aus 


der Stadt jagen, ebenso 
brutal geht die Katholi- 
sche Kirche ausgerechnet 


Tag X 
Trotzdem 


61 mal besetzt, 61 mal 


such einer Räumung — 
Stichpunkte einer Groß- 
besetzungsaktion am 13. 
11. Was als Tag X von Be- 
setzern, Wohnur 


chenden und Unterstüt- 
zern angekündigt wurde, 
und viele 


schreckte Sens* 
Bürger = 
erst rei 


in der Vorweihnachtszeit |sen, wis v'=! f il- 
gegen die jungen Men- |legal leeısteht und vor 
schen vor, die im besetz- |sich her mmelt. Was 
ten (und damit vor dem |da n Aktionisten 
Abriß geretteten) Haus | wie. die Öffentlich- 
Kleinaustr. 10 ein sozia- | keit gez«rrt wurde, mute- 


les Projekt für Bedürftige 
gestartet hatten: Zwi- 
schen erstem und zwei- 
tem Advent wurde in 
Zehlendorf geräumt. 


Die Kleinaustr. war mehr 
als nur ein Wohnprojekt. 
die Besetzer Anfang Oktobe 
in einen Hungerstreik traten, 
taten sie es mit dem Ziel, eine 
psychiatrische Nachsorgebe- 
treuung zu leisten. Das Haus 
gehört dem Petrus-Werk, ein 
Bauunternehmen der katho 
lischen Kirche. Das bischöf- 
liche Ordinariat ist zu 94,6% 
am Petruswerk beteiligt. 
Bischof Meisner, der in Ost- 
berlin residiert und in West- 
berlin durch einem Herrn See- 
bald, Geschäftsführer des Pe- 
truswerkes, vertreten wird, 
äußerte sich zu den Zielen des 
Hungerstreikes sehr positiv 
und versprach, sich beim 
truswerk fi Vorh 
einzusetzen 
werk ablehnen, dann würden 
zwei akzeptable Alternativan- 
gebote gemacht werden. Der 
inzwischen gegründete Träger- 
verein bekräftigte in diesem 
Fall, das Haus freiwillig zu 
räumen. Fe/thi 


te fast wie ein Alptraum 
lan. Leerstand, instand- 
setz Wohn- 
| rauın © mit vie- 
len rn, die dem- 


nächst umgesetzt werden 
solien. totale Fehlplanun- 
gen in der Wohnungspoli- 
tik sind einige Aspekte 
dieser Tag-X-Bilanz. 


Mit. vielen Transparenten 
jättern wurden auf 
ißstände aufmerksam 
gemacht. Die Räumungsmaf- 
fia, durch Gerüchte vor dem 
Tag X auf diese Aktion vor- 
bereitet, machte sich dann 
zwei Tage ans Werk, alles was 
nach neubesetzt aussah, abzu- 
räumen. Oftmals liefen sie ins 
Leere, fanden keine Besetzer 
vor, sondern nur Transparen- 
te und Kerzen. Nach einigen 
Angaben ınußten sie zehnmal 
abführen, haupt- 
Schöneberg und 
Charlottenburg. = 


Zu einer Straßenschlacht 
kam es dann abends in KA 36 
rund um die Kottbusser Str. 
Hier hatten junge Wohnungs- 
suchende und Unterstützer 
ein Haus besetzt und wurden 
brutal von den Knüppel- 
schwingern aus dem Haus ge- 
trieben. Daraufhin reagierte 
man mit dem Bau von Barri- 
kaden aus umgestürzten Bau- 
wagen und anderen Materiali- 
en. Regelrecht umzingelt und 
in die Enge getrieben reagier- 
te Lummers Schlagstocktrupp 
immer aggressiver. Man for- 


geräumt bzw. der Ver- | 


derte Verstärkung an und ver- 
suchte knüppelschwingende 
Ausbruchmanöver. Die Ober- 
hand bekamen sie aber nicht 
so recht. Die barrikadenbau- 
enden Demonstranten, recht 
vertraut mit den Örtlichkei- 


ten des Geländes, ließen die 
P s immer wieder ins Leere 
laufen, Tränengas wurde mit 
Pflastersteinen beantwortet. 
Leider kam es zum Schluß 
doch noch zu Verletzten und 
einigen Verhaftungen, wobei 
der Willkür der Staatsmacht 
freien Lauf gelassen wurde. 
Verfahren wegen schweren 
Landfriedensbruch laufen 


nun bei einigen Wohnungssu- 
chenden, nur weil sie nicht 
mehr bereit waren, sich sam- 
stags am Bahnhof Zoo nach 
den Wohnungsanzeigen anzu- 
stellen, sondern sich Wohn- 
raum durch Selbsthilfe schaf- 
fen wollten 


Polizeikrise 
im Visier 


Kaum, daß an der Häu- 
serfront nach dem Tag X 
wieder Ruhe eingekehrt 
war, kriselt es bei den 
Hauptverfolgern der 
Hausbesetzer, im Polizei- 
präsidium. Die Frage, wie 
mit Hausbesetzern ver- 
fahren werden soll, führte 
zu einem offenen Bruch 
zwischen Polizei-Direktor 
Börner und seinem ‚Chef* 
Hübner. Hübner, der so'n 
bißchen auf der Linie 
schwebt, Hausbesetzun- 
gen seien aufgrund einer 
verfehlten Politik zu be- 
trachten und auch anzu- 
gehen, hat die Front aus 
den igenen“ Reihen 
verstärkt. 


In einem gemeinsamen 
Schreiben an Kriegssenator 
Lummer schrieben Hübner’s 
Vize Lippock und Börner, 
daß die Polizei mit dem Haus- 
besetzerproblem derzeit nur 
auf Kosten vieler verletzter 
Beamten fertig wird. Man 
müsse nun einen Schritt nach 
vorne gehen. CS-Gas, Ver- 
mummungsverbot, einen Pa- 
ragraphen gegen Aufruhr, 
eine erhöhte Aufnahmekapa- 
zität der Gefangenensammel- 
stellen, Einbeziehung des 
Bundeskriminalamtes und ein 
erhöhtes Einwirken im Vor- 
feld auf die Treffpunkte der 
Szene (warum nicht mal eine 
Razzia in einer unserer Knei- 
pen) sind ihre Forderungen 
an Lummer. Nur so könne die 
Polizeibasis wieder mehr Ver- 
trauen zu ihrer Führung und 
den Politikern gewinnen. 

Hübner konterte, indem er 
vor der pauschalen Kriminali- 
sierung aller Teilnehmer an 
Straßenakrionen (Demos etc.) 
warnt, Alle vorhandenen ge- 
setzlichen Möglichkeiten mit 
den Hausbesetzern und deren 
Symphatisantenkreis fertig zu 
ee ch re 
nicht ausgeschöpft. Auch eine 
‚eforderte Anwendung des al- 
Herten Rechts in Berlin lehne 
erab, 


B ron 


Die Rangeleien um Hübners 
Person bekam noch mehr 
Stoff, als FDP-Rasch (Hinter- 
bänkler im  Abgeordneten- 
haus) dem Polizeipräsidenten 
vorwarf, zu parteiisch zu sein. 
Die Bombe unter der SPD- 
Führung im Polizeipräsidium 
tickt unaufhörlich, denn 
Lummer will zum Kummer 
der Oppositionsparteien auch 
klare  CDU.Verhältnisse im 
obersten Polizeikader schaf- 
fen. Diesbezüglich laufen in 
den letzten Tagen „‚klärende“ 
Gespräche, 


Durchsuchungen 


Morgengrauen 


„ Damit die vielgerühmte Ba- 
sis bei den Quelereien oben 
warmbleibt, hatte die Staats- 
anwaltschaft gleich zwei Auf- 
träge erteilt. Im frühen Mor- 
gengrauen des 25.11. fuhren 
wieder zwei Durchsuchungs- 
trupps durch Restberlin. Ihre 
Stationen waren der Richard- 
platz 8 und wieder einmal das 
KuKuCK. Unter dem Vor- 
wand, eine Funkantenne be- 
schlagnahmen zu müssen 
(Verstoß gegen das Fern- 
meldegesetz), wurde diesmal 
eine Hausdurchsuchung ge- 
macht und die neuen Raum- 
möglichkeiten gleich mit in- 
spiziert (z.B. das neue Cafe). 
Da die Kuckucksleute eh 
schon fast alle ED-behandelt 
und _personalienkontrolliert 
sind, beeilten sich die Weiß- 
helme mit ihrer Morgen- 
schicht und verschwanden so 
schnell, wie sie gekommen 
waren. 

Größer wurde dann die 
Kriminalisierungskartei am 
Richardplatz 8. Mit acht Wan- 
nen störte man den Hausfrie- 
den der Instandbesetzer, weil 
die vorher den Hausfrieden 
des leerstehenden Hauses ge- 
brochen hatten, so stand es 
auf dem Durchsuchungsbe- 
fehl, Der Mensch mit der Po- 
laroidkamera war auch wieder 
zur Stelle, um Besetzers Foto- 
album bei der Staatsanwalt- 
schaft und beim Verfassungs- 
schutz (schließlich gilt auch 
Bündnistreue unter „Kolle- 
gen‘) zu komplettieren. 

Da ja nun jeder Durchsuch- 
te und Abgetastete auch Inha- 
ber eines Personalausweises 
ist, wurde diensteifrig Name, 
Anschrift u.a. notiert. Bei die- 
ser Gelegenheit wurde der 
Strom auch noch abgeklemmt, 


Post von 


wegen fortlaufenden Strom- 
diebstahls. Außerdem klauten 
die „Grünen“ einige Briefe 
und anderen Kleinkram, dar- 
unter auch eine Antenne. Das 
im Haus gelegene AL-Bezirks- 
büro ist vom „Einbruchskom- 
mando“ gleich mit heimge- 
sucht worden, AL-Bezirksver- 
ordneten der Zutritt zu den 
eigenen Räumen verwehrt 
worden. Der Staatsanwalt war 
mit der Ausbeute zufrieden 
und fuhr gegen Moabit mit 
seiner Elitetruppe zurück. Fe 


Prinzenallee 58 


Sparmaßnahme 


Eingeladen zum Termin in 
der Friesenstr. wurden die ca. 
60 Prinzenalleebesetzer, die 
ihren ersten Wohnsitz im be- 
setzten Haus angemeldet ha- 
ben, Ein Ermittlungsverfah- 
ren wegen Hausfriedensbruch 
pp- (was das wohl ist ?!?) wä- 
re gegen sie eingeleitet. Die 
Bewohner haben den Termin 
nicht wahrgenommen und 
sind zu Hause geblieben. War- 
um auch nicht? Den Strafver- 
folgungsbehörden geht es ja 
nur darum, die Szene zu er- 
fassen, um zu kriminalisieren. 

Durch solch eine Einla- 
dung will sie sich den Arbeits- 
gang einer „Hausdurchsu- 
Chung“ ersparen. Die Taktik 
ist nicht neu. Warten, bis ge- 
nügend Besetzer sich angemel- 
det haben und dann zuschla- 
gen. Gerade bei Häusern, wo 
viele Bewohner arbeiten ge- 
hen, ist die „Erfassungsquote‘* 
höher, als bei einer Durchsu- 
chung, wo viele Besetzer 
nicht zugegen sind. Später, 
wenn die Baugesellschaften 
wegen Verhinderung und Ver- 
zögerung von Baumaßnahmen 
Regreßansprüche stellt, wer- 
den einzelne Personen heraus- 
gegriffen. 

Im übrigen erwarten die 
Besetzer der Prinzenallee in 
den nächsten Tagen einen er- 
neuten Angriff auf ihre Fa- 
brikhallen, wo sie verschiede- 
ne Kiezprojekte machen wol- 
len. Diesmal soll durch den 
Abriß des Schornsteines wei- 
tere Tatsachen geschaffen 
werden. Der Bautruppführer 
war bereits vor Ort, um die 
„Sache“ in Augenschein zu 
nehmen, Er ließ. durchblik- 
ken, daß Polizeischutz ange- 
fordert wird, wenn die Be- 
wohner den Abriß des Schlo- 
tes verhindern sollten. fe 


der Front 


„‚Klein-Napoleon " 
Feudale Zeiten 


Seitdem in Berlin ein et- 
was zu kurz geratener 
Feldherr an die Macht ge- 
kommen ist, kann man 
sich um Jahrhunderte zu- 
rückversetzt fühlen, als 
die Grundlage des prakti- 
zierten Rechts noch nicht 
die Verfassung, sondern 
die Meinung und Launen 
eines Landesfürsten bilde- 
ten. „Heinrich-Jodokus I. 
von Lummerland-Preu- 
ßen“ wird er bereits ge- 
nannt, der kleine Möchte- 
gern-Napoleon, der sich 
mit einem menschenver- 
achtenden Ausländerer- 
laß, der Unterdrückung 
des Kreuzberger BV V-Be- 
schlusses und der Billi- 
gung rechtsradikaler Ban- 
denbildung unbeliebt 
macht. 


Heinrich-Jodokus beschei- 
nigte neulich der „Bürgerak- 
tion gegen Chaos Verfas- 
sungstreue, Sie stände auf 
dem Boden der freiheitlich- 
demokratischen Grundord- 
nung und würde gerade diese 
mit ihren Aktionen verteidi- 
gen. 

Ganz so mit dieser Unord- 
nung hielt es der Kriegssena- 
tor nicht, als er der Kreuzber- 
ger BVV untersagte, in einer 
öffentlichen Plakataktion ei- 
nen Text den Lesern zur Dis- 
kussion zu geben, in dem u.a. 
auf weitere Räumungen ver- 
zichtet wird und ein woh- 
nungspolitisches Gesamtkon- 
zept gefordert wird. 

Damit wurde die Entschei- 
dung des CDU-Bezirksbürger- 
meisters Funk, die Plakatak- 
tion zu unterbinden, unter- 
stützt. Lurmmer meinte in sei- 
ner Stellungnahme, die For- 
derungen fallen nicht allein in 
die Zuständigkeit des Bezir- 
kes, sondern sie würden vor- 
rangig vom Senat entschie- 
den. 


Barlım 


So hater 
sich gern: 

Ein kleiner 
Napoleon! 


Ungeachtet der Anweisung 
von Preußen-Lummer bestä- 
tigte die Kreuzberger-BVV er- 
neut mit Mehrheit ihre Ent- 
scheidung. Notfalls würden 
die Bezirksverordneten der 
SPD selbst die Litfaßsäulen 9 


bekleben. Fe/Thi 


Seit dem 7. 
Hausbesetzerproblems mitzuhelfen. 


je] 


miung und die Mehrheit des Bezi 


Strafverschärfungen 


Moabiter Hammer 


Die Zeiten werden härter, 
wieder einmal. Das ist 
nicht nur am Thermome- 
ter abzulesen, sondern 
auch an der Höhe der 
Strafbemessung (welch 
ein Wort!) für Häuser- 
kämpfer. Besonders hin- 
terher ist die Staatsan- 
waltschaft zur Zeit, daß 
die Verurteilten ihre Stra- 
fe auch absitzen: Er legte 
bisher 8 Mal Berufung ge- 
gen Bewährungsurteile 
jein, meist verbunden mit 
der Forderung nach noch 
mehr Knast. 


Wie man aus 12 Monaten 
ohne Bewährung noch 3 Mo- 
nate mehr macht, daß mußte 
Richard Wehning in seinem 
Prozeß erfahren. Angeklagt 
wegen schweren Landfrie- 
densbruch, die Staatsanwälte 
forderten zwei Jahre, erhielt 
die Bewegung wieder ein- 
drucksvolles Anschauungsma- 
terial, wie kriminalisiert und 
verurteilt wird. Auf Teufel 
komm raus bedient man sich 


dabei aller miesen Tricks, fn- 
dem Polizeizeugen, trotz wi- 
dersprüchlicher Aussagen, 
mehr Wert sind, als die Ent- 
lastungszeugen der Verteidi- 
gung. 

In Richard’s Fall behaup- 
tete der eine Polizeizeuge, 
der Verhaftete hätte ein 
schwarzes Halstuch umgehabt, 
der andere war der Meinung, 
es sei rot gewesen. Richard 
soll am Abend des 15.12.80 
neun Steine in Schaufenster 
geworfen haben, wobei viere 
bereits vorher schon kaputt 
waren. Die Polizeizeugen, da- 
mals als Zivis getarnt, hätten 
Richard eine ganze Weile be- 
obachtet, wie er die Steine 
geworfen habe. Diese Aussage 
war für Richter Schaffert 
maßgebend, 15 Monate zu ge- 
ben; denn nach einem drei- 
viertel Jahr ist es unmöglich, 
sich genau an die Farbe eines 
Halstuches zu erinnern, 

Der härteste Hammer ist 
die Tatsache, daß die Entla- 
stungszeugen aussagten, sie 
hätten sich am Kaalechen 
Abend mit Richard in einem 
Restaurant getroffen. Unbe- 
irrt sagte das „hohe Gericht“ 
dazu, daß die Zerstörung der 
Fensterscheiben auch nach 
dem Treffen hätte geschehen 
können. Sage da noch je- 
mand, die deutsche Gerichts- 
barkeit würde Fehlurteile pro- 
duzieren. FE/TRi 


So beginnt das Flugblatt der BVV-K 36. 


tbürger! 


tober 1981 bemüht sich der Bezirk Kreuzberg bei der Suche nach friedlichen Lösungen des 


In der Zwischenzeit hat die Mehrzahl der Hauseigentümer erklärt, daB sie ihren Beitrag hierzu leisten wollen 

und für eine bestimmte Zeit von sich aus nicht auf Räumungen drängen werden. 

Damit bestehen nun gute Aussichten, auf friedlichem Wege rechtlich geordnete Verhältnisse zu erreichen. 
ber diesen Beschluß der Bezirksverordnetenversammlung wollte die Mehrheit der Bezirksverordnetenver- 


ts die Kreuzberger Bevölkerung durch eine Plakatierung informie- 


t es dem Sezirksamt und der Bezirksverordnetenversammlung untersagt, die 
ber gültige Beschlüsse von gewählten Organen des Bezirkes zu informieren. 


um kleinlichen Streit mit dem Innensenator, sondern um die Information der 
<idungen. Deshalb haben wir mit eigenen Mitteln ein Plakat finanziert, um den 


Die SPD-Fraktion Kreuzberg 


vos) 


Front Sp 


Innere Rüstung 


Vietnamkampfstoff für 
die Bullezei 


Die nicht sehr ergiebige 
Suche nach einschlägiger Lite- 
ratur und konkreten Anwen 
dungsrichtlinien für Tränen- 
gaseinsätze überrascht in An- 
betracht des häufigen und 
nicht gerade zimperlichen 
Einsatzes dieser Gifte in den 
vergangenen Jahren. Lassen 
sich im angelsächsischen 
Raum, wo der neue Giftgas 
boom auch begründet wurde, 
wenigstens noch einige Arbei- 
ten über diesen Polizeikampf- 
stoff finden, herrscht in den 
offiziellen wissenschaftlichen 
Kreisen der BRD das große 
Schweigen. 

Daß z.B. an der Polizeifüh 
rungsakademie in Münster- 
Hiltrup diesbezügliche For- 
schungen stattfanden und 
stattfinden, darf als sicher un- 
terstellt werden. Doch soweit 
hierüber etwas in der breiten 
Öffentlichkeit bekannt wird, 
sind es nur die sattsam be- 
kannten beruhigenden State- 
ments über die vorgebliche 
Unschädlichkeit dieser Giftga 
se, 

Aktiv befaßt mit diesen 
Gasen haben sich die Englän- 
der, die in den fünfziger Jah 
ren mit der Produktion eines 
neuen Tränengases (CS) be- 
gannen und auch umfangrei 
che Studien anstellten, die 
nach gängigen wissenschaftli- 
chen Kriterien durchgeführt 
wurden, Versuche an Mensch 
und Tier wurden durchge 
führt, für die Armeestellen 
und auch Einzelpersonen z.B. 
Bryan Ballantyne, auf den 


sich die gesamte Fachliteratur 
immer wieder bezieht, verant- 
wortlich zeichnen. 

In den sechziger Jahren 
häuften sich dann Studien aus 
den USA, die über die Gefähr- 
lichkeit der Tränengase be- 
richteten, Verfasser dieser Ar- 
beiten waren Chemiker, Phar- 
makologen und Mediziner 
von Universitäten. 


Historischer Überblick 


Der Einsatz von chemi- 
schen Kampfstoffen ist keine 
Erfindung der staatlichen 
Friedhofsruheschützer unse. 
rer Zeit. Sie sind schon seit 
dem Altertum bekannt und 
wurden regelmäßig eingesetzt, 
und zwar in Form von Pfeil- 
giften, Brunnenvergiftungen, 
Rauch zur Vertreibung von 
lästigem Getier, und im Jahre 
428 v.Chr. sollen im Kriege 
zwischen Athenern und 
tanern u.a. Pech-, Wachs- ı 
Schwefeldämpfe verwendet 
worden sein, 

Der erste massive Einsatz 
von chemischen Kampfstof- 
fen fand im Ersten Weltkrieg 
statt, Die Entwicklung geht 
von Reizkampfstoffen, die 
den Gegner zwingen, die Gas 
maske aufzusetzen und so 
seine Leistungsfähigkeit be- 
einträchtigen, zu den flüssigen 


Hautgiften (z.B. Senfgas). 
Ebenso verändert sich die 
Einsatztechnik: Anfänglich 


wurden die Gase, die in Fla- 
schen gehalten wurden, vom 
Wind verbreitet. Später wur- 
den Granaten und Gaswerfer 
entwickelt. 1935 warfen die 
Italiener in Abessinien die 
Gifte vom Flugzeug ab, 


ezial(2 


CN wurde 1871 von einem 
deutschen Chemiker herge- 
stellt. Die Amerikaner woll- 
ten dieses Gas während des 
Ersten Weltkrieges noch ein- 
setzen, der Krieg war aber 
zu Ende, bevor mit der Pro- 
duktion begonnen werden 
konnte. Überhaupt wurden 
die eigentlichen Tränengase 
für Kriegszwecke immer un- 
attraktiver wegen der Einfüh- 
rung besserer Gasmasken und 
der Ablösung durch wirkungs- 
vollere Kampfstoffe, Das CS 
synthetisierten 1928 
Engländer, eingesetzt wurde 
es erstmals in den fünfziger 
Jahren, Es hat einen entschei- 
denden Vorteil gegenüber 
dem CN: Sein Schmelzpunkt 
liegt höher, und das hat zur 
Folge, daß schon bei Zimmer- 
temperatur effektvollere Kon- 
trationen erreicht werden. 
gländer brauchten ein 
Tränen der Unab- 
hängigkeitskämpfe in ihren 
Kolonien. Der erste größere 
Einsatz war der Zypernkon 
flikt. 


zwei 


s zur 


Genfer Konvention und 
Gaseinsatz 

Nach den Erfahrungen des 
Ersten Weltkrieges wurden 
am 17.6.1925 in der Genfer 
Konvention alle chemischen 
und biologischen Waffen in- 
ternational geächtet. 

„Als chemische Waffen 
gelten alle Einrichtungen und 
Geräte, die eigens dazu be- 
stimmt sind, die erstickenden, 
toxischen, reizerregenden, 
lähmenden, wachstumsregeln- 
den, die Schmierwirkung zer- 
störenden und katalytischen 


Eigenschaften irgendeiner 
chemischen Substanz für mili- 
tärische Zwecke auszunut- 
zen“ (BGBl. II, 1955, S. 266 
ff). Dieser Erklärung schlos- 
sen sich nahezu alle Staaten 
an, außer den USA. Der deut- 


Angeblich nichttödliche Waffen sollen die Lücke im Mittelstreckenbereich, zwischen Schlagstock und scharfen Schüssen, schließen. 


Rubber bursting, 


sche Reichstag ratifizierte die 
Vereinbarung 1929. 

Zusammen mit der von 
Adenauer am 3.10.1954 in 
London abgegebenen Ver- 
pflichtung der BRD, in ihrem 
Gebiet keine biologischen, 
chemischen und atomaren 
Waffen herzustellen, ist sie 
Teil der vom deutschen Bun- 
destag ratifizierten Brüsseler 
Verträge. Am 16.12.1969 
wurde die Gültigkeit der Gen- 
fer Konvention unter aus- 
drücklicher Einbeziehung der 
Tränengasstoffe (lediglich ge- 
gen die Stimmen von Portu- 
gal, Australien und den USA) 
von der UNO bestätigt, unter 
Zustimmung der BRD, die da- 
mals noch nicht in die UNO 
aufgenommen war, Der Parla- 
mentarische Staatssekretär 
des Auswärtigen Amtes, Ger- 
hard Jahn, bestätigte am 4.7. 
1969 nochmals ausdrücklich, 
daß sich dieses Verbot auch 
auf Tränengase und andere 
Reizstoffe beziehe. 


Pharmakologie und Toxi- 
kologie von Reizkampf- 
stoffen 


Als Reizkampfstoffe wer- 
den alle chemischen Substan- 
zen bezeichnet, die feinver- 
teilt als Nebel (Aerosole), 
Rauch oder Gas eingesetzt 
werden und die Gegner 
kampfunfähig machen. Aller- 
dings verharmlost diese, Be- 
zeichnung ihre Wirkung er- 
heblich; denn in höheren 
Konzentrationen lösen sie 
nicht nur bleibende Schäden 
an Augen, Haut, Lunge und 
Nieren aus, sondern können 
auch zum Tode führen, 

Nach der „Zeitschrift für 
den Bundesgrenzschutz‘‘ wer- 


den an Reizstoffe hohe An- 
forderungen gestellt. 

„Bei ihrer Anwendung soll 
die größtmögliche Wirksam- 
keit bei höchstmöglicher Si- 
cherheit für alle Beteiligten 
gewährleistet sein. Sie sollen 
auch in hohen Konzentratio- 
nen keine nachhaltigen Ge- 
sundheitsschäden hervorru- 
fen, sie sollen sich rasch ver- 
flüchtigen, die Wirkung soll 
von kurzer Dauer sein, so daß 
die Betroffenen kampfunfa- 
hig sind.“ 

Und selbst nach Aussagen 
von US-Militärs soll dieser 
Kampfstoff dort nicht einge- 
setzt werden, wo der Tod 
nicht akzeptiert werden kann 
(where deaths are not accep- 
table). 


CN 

1871 vom deutschen Che- 
miker Graebe entwickelt. Bei 
Raumtemperatur ist dieser 
Stoff fest, er reagiert nicht 
mit Wasser (d.h., CN wird in 
Wasser nicht in seine chemi- 
schen Bestandteile aufgespal- 
ten), er kann also gut in Was- 
serwerfern eingesetzt werden. 
Allerdings besteht die Gefahr, 
daß der Stoff sich nicht 
gleichmäßig im Wasser verteilt, 
so daß exakte Angaben über 
versprühte Mengen nicht ge- 
macht werden können: CN 
verdampft erst bei Explo- 
sions- oder Verbrennungswär- 
me. Es liegt also bei Einsatz 
in Wasserwerfern nicht als 
Gas, sondern als Aerosol (Ne- 
bel) vor. Es eignet sich beson- 
ders für den Einsatz in der 
Chemischen Keule (Chemi- 
cal Mace), da es in organi- 
schen Lösungsmitteln (Äther, 
Alkohol, Benzol usw.) gut 
löslich ist. Diese Waffe ent- 


Tränengassatz für 
Schrotflinten 


hält CN in 1,2 %iger Lösung, 
doch verdampft das Lösungs- 
mittel so schnell, daß letzt- 
endlich der Betroffene dem 
reinen CN-Konzentrat ausge- 
setzt ist. 


cs 


Die Engländer Carson und 
Stroughton (daher CS) syn- 
thetisierten diesen Kampf- 
stoff 1928. Er reagiert mit 
Wasser, d.h. der Kampfstoff 
verliert einige für ihn typische 
Eigenschaften und damit sei- 
ne Wirkung. CS ist daher für 
den Einsatz in Wasserwerfern 
nicht geeignet. 

Wie CN ist er in organi- 
schen Lösungsmitteln gut lös- 
lich, Wegen seines niedrigen 
Dampfdruckes ist CS sehr 
seßhaft, d.h., daß dieses Gift 
über längere Zeit seine schäd- 
liche Wirkung entfalten kann, 
sogar so lange, daß bei Ein- 
satz in dichtbesiedelten Ge- 
bieten eine Entgiftung nötig 
werden kann. 


CR 


Über diesen Kampfstoff ist 
noch wenig zu erfahren. Er 
wurde 1962 in England syn- 
thetisiert und soll nach bishe- 
rigen Informationen wesent- 
lich heftiger als CN und CS 
wirken. CR wird möglicher- 
weise die anderen Kampfstof- 
fe ablösen. 


Schädlich oder nicht? 


Alle Reizkampfstoffe sind 
potentiell lebensgefährlich. Es 
wurde daher anhand von Tier- 
experimenten versucht, toxi- 
kologische Daten zu ermit- 
teln: 

ICT (intolerable concen- 
tration, Unerträglichkeit): 


Dieser Wert gibt die Konzen- 
tration an, die notwendig ist, 
um 50% der Gegner in einer 
Minute kampfunfähig zu ma- 
chen. 

LCT (letal concentration, 
Tödlichkeit): Dieser Wert gibt 
die Konzentration an, bei der 
50% der Gegner innerhalb ei- 
ner Minute sterben. 

Sicherheitsfaktor: Er bi 
rechnet sich aus dem Verhält- 
nis von Unerträglichkeit zu 
Tödlichkeit. Je größer die 
Differenz zwischen beiden 
Werten ist, desto höher ist der 
Sicherheitsffaktor, desto we- 
niger gefährlich ist der Stoff. 

So errechnet ist der Sicher- 
heitsfaktor von CS höher als 
der von CN, deshalb erscheint 
es für den Einsatz besser ge- 
eignet. Nur 20mg reichen 
aus, um 50% handlungsunfä- 
hig zu machen und erst bei 
25g sterben 50%. 


In der nächsten Folge: Was 
Mediziner von „gering tödli- 
chen“ Waffen halten. — Anti- 
Riot-Gun: Nur abweisender 


Prasseleffekt ? — Schutzmög- 
lichkeiten und erste Hilfe. 


He, 


Also weiterlesen! 


Tegeler Autobahn 


Aktionswochenende 


Zwar ist Tegel nicht 
Startbahn-West und 
trotzdem gleicht sich vie- 
les, wie die Reaktionen 
der Staatsgewalt zeigen. 
Man gibt sich rechtskon- 
form, ein Richter prüft 
eine einstweilige Anord- 
nung von Tegeler Betrof- 
fenen, zusätzlich verlau- 
tete aus Rattemborskis 
Haus, vor dem 9.12. wird 
mit der Abholzung nicht 
begonnen. Auf der ande- 
ren Seite hat das Bezirks- 
amt Reinickendorf eine 
Fällgenehmigung für 235 
Bäume in der Nähe der 
Polizeikaserne erteilt. Der 
Tegeler Alptraum geht 
weiter. 

Seit langem findem im 
Tegeler Wald sonntags 
Trassenwanderungen 
statt. Am vorigen Wo- 
chenende war größeres 
geplant. Donnerstag fand 
im KuCKuCK ’'ne VV 
statt, wo den vielen Be- 
wegten, die noch nie im 
Tegeler Wald waren, die 
Örtlichkeiten erklärt wur- 
den und wo (in der übli- 
chen chaotischen Form) 
über die Art der Aktions- 
formen diskutiert wurde. 


Am Freitag wurde in Heili- 
gensee (nähe Bullenkaserne) 
um ca. 13 Uhr eine Wiese be- 
setzt, wo dann auch 'n alter 
Bauwagen stand, der als 
Stützpunkt dienen sollte, 

Der Bauwagen wurde et- 
was eingebuddelt und drum- 
herum ein Graben gezogen, 
Gegen 15.30 Uhr wurde mit 
dem Bau von zeltähnlichen 
Hütten begonnen und bald 
standen um das Lagerfeuer 
herum ca, 5 solcher Hütten, 
nebst einiger, die ganze Wie- 
se langer, Zeltgerüste. Um 17 
Uhr kamen die Bullen mit 
Verstärkung für die paar Wan- 
nen, die schon die ganze Zeit 
am Zeltplatz standen und mit 
'nem Bagger. Die eilig errich- 
teten Barrikaden hatten nicht 


12,0 


viel geholten, so daß wir uns 
nur noch in Sitzblockade vor 
den Bauwagen setzen konn- 
ten, Es wurde vereinbart, daß 
wir gewaltfrei bleiben und die 
Bullen uns gewaltfrei wegtra- 
gen würden. Die sah dann so 
aus, daß einige am Rand sit 


zende geschlagen und getre- 
ten wurden und daß einem 
beim Wegtragen (Schleifen!) 
die Arme verdreht wurden, 
daß an den Haaren gezogen 
und gewürgt wurde. 

Der Bagger riß dann die 
Hütten ein und machte das 
Feuer aus. Beim Bauwagen 
hatten die Bullen Probleme, 
da sie erst ein paar Leute vom 
Dach holen mußten und der 
Bagger nicht an den Wagen 
kam, weil er immer wieder in 
den Graben kippte. Um 18 
Uhr war alles gelaufen. Die 
Wiese sah aus wie ein 
Schlachtfeld. 

Am Sonnabend zogen nur 
ein paar kleine Grüppchen 
durch den Wald, die nicht viel 
machen konnten, weil (wahr- 
scheinlich aufgrund der De- 
mo) sonst niemand gekom- 
men war. Das einzige war, 
daß wir im Dunkeln 'n paar 
kleine Barrikaden gebaut ha- 
ben, 

Am Sonntag traf man sich 
um 13 Uhr und begann in 
Heiligensee, direkt an der 
Mauer, Gräben auszuheben. 
Das schien den Bullen nicht 
so zu schmecken, und sie ver- 
hinderten den Weiterbau, be- 
schlagnahmten Werkzeug von 
den dazuko ı:menden Leuten, 
und führten einige Persona- 
lienkontrollen durch, Auf der 
Wiese des ehemaligen Hütten- 
dorfes wollten uns die Bullen 
provozieren; u.a. damit, daß 
die Wannen quer über den 
Platz fuhren. Eine Wanne 
blieb dann im Sand stecken, 
und die Bullen mußten schie- 
ben. Auf der Strecke zum 
Kieferheider Weg wurden 
dann ca, 1 Dtzd. Barrikaden 
und Gräben gebaut, Einige 
Leute brachen dazu soviel 
morsche Bäume ab, daß 
damit fast schon 'n neuer Weg 
fertig war. Währenddessen 
a auch 'ne Hütte gebaut, 
die die Bullen wieder abrei- 
Ben wollten. Aber die Bullen 
kamen mit ihrem Bagger 


nicht durch, weil wir auf dem 
Kieferheider Weg 'ne Sitz- 
blockade machten. Während- 
dessen telefonierte 'n BI-Typ 
mit Hassemer, der erst 'ne In- 
formationshütte erlaubt ha- 
ben soll, dann aber nur ’n 
Stand in der Fußgängerzone 
Tegel genehmigen wollten 
(den die BI schon seit 4 Jah- 
ren hat). Jedenfalls begannen 
die Bullen (die auch ’n Was- 
serwerfer aufgefahren hatten), 
uns vor Einbruch der Dunkel- 
heit mit äußerster Brutalität 
wegzuschleppen, wobei mehr- 
mals der Knüppel benutzt 
wurde. 

Es kam zu Verletzungen 
und _ Personalienfeststellun- 
gen. Die Hütte wurde abge- 
rissen. Wir sind dann nach Te- 
gel und haben 'ne Spontande- 
mo gemacht. Wir waren etwa 
100 Leute und sind durch 
den Ortskern von Tegel mar- 
schiert und haben mit den 
Bullen Katz und Maus ge- 
spielt. Die Fußgängerzone 
wurde plötzlich zum polizei- 


lichen Sperrgebiet erklärt und 
am Tegel Center hat man uns 
dann _ zusammengeknüppelt. 
Wir waren ziemlich frustriert, 
daß wir, obwohl wir gewaltlos 
blieben, zusammengehaun 
wurden. 


Das wird wohl zur Folge 
haben, daß sich das nächste 
Mal einige Leute von uns 
auch nicht mehr gewaltfrei 
verhalten werden. Doch wenn 
wir was erreichen wollen, 
müssen wir 'ne größere Masse 
werden. Letzt'n Sonntag wa- 
ren wir über 1000. Das genügt 
noch nicht! 

Schon an diesem Wochen- 
ende geht’s witer mit Aktio- 
nen. Für Samstag, 5.12., geht 
an ALLE der Aufruf, sich um 
13 Uhr am S-Bahnhof Heili- 
gensee zu treffen. In einer 
Großaktion gegen Rodung, 
soll nun ein Hütten- und Zelt- 
dorf gebaut werden. Bringt 
massenhaft Werkzeug, Mate- 
rial, Stricke und warme Sa- 
chen mit. Es geht voran! 


Stephan Kopschinski 


“Schneller fahren - 


‘ 
flacher atmen!‘ 
“Weg mit den 80.000 Bäumen in Tegel“, 
Kreuzung Mehringdamı ur 
Mehringdamm / Gneisenaus- 
traße. Am Samstag um 12 Uhrbegannen 
sie Ihr Unwesen, versperrten den lusti- 
gen bunten Blechstinkern mit toten 
Bäumen den Weg. 
“Tegel ist überall - keine Autobahn in 
Tegel“, riefen sie, und verteilten Teilnah- 
mekarten für das neue Preisausschrei- 
ben des Senators für Bau- und Woh- 
nungswesen. In diesem bürgernahen 
Wettbewerb wird jedem Berliner Bürger 
‚Gelegenheit gegeben, eigene Vorschlä- 
ge zur Gestaltung einer pflanzenfreien 
Umwelt zumachen (1. Preis: ein zubeto- 
nierter Kleingarten an der Autobahn - 
der Senator läßt sich nicht Iumpen), 
Nach 10 Minuten lösten die Leute ge- 
konnt die Chaosbesetzung auf und gin- 
gen frühstücken. 20 Minuten später eil- 
ten 11 Wannen aus der Friesenwache 
Richtung Kreuzung und fanden nur 
noch die toten Bäume vor. Also 100 
Überstunden für nix und wieder nix! Auf 
Wiedersehen bis zum nächsten Mal. 


Hungerstreik 


zuende 


Mittlerweile beendet wurde 
der im Drogenknast Schön- 
stedt begonnene Hunger- 
streik, dem sich auch Inhaf- 
tierte der Lehrter Str. und 
Alt-Mauerbit anschlossen. 
Ebenfalls in Tegel bekamen 
die Streikenden Solidarität in 
Form von Unterschriftenli- 
sten. Damit entstand erneut 
ein breites Bündnis der Gefan- 
genen in den verschiedenen 
Knästen. 

Und gerade hier lag auch 
das Anliegen der Leute aus 
Schönstedt. Sie wollten nicht 
nur Verbesserungen ihrer ei- 
genen Drogenproblematik 
und dem Aufenthalt im Knast 
(z.B. andere Therapien, Weg- 
fall der Trennscheiben bei 
Besuchen, mehr Besuche), 
sondern verstanden ihre Ak- 
tion bewußt politisch. Die 
Trennung zwischen politi- 
schen, kriminellen oder dro- 
genabhängigen Knackis galt 
es abzubauen. Sonderbehand- 
lungen und Sicherheitstrakte 
im Strafvollzug, als Symtome 
für die unterschiedliche Quali- 
tät von Gefangenen und de- 
ren zusätzliche physische und 
psychische Auswirkungen (z. 
B. Isolationshaft) auf den 
Einzelnen, zeigen die men- 
schenverachtende Haltung 
dieses Systems. 

Die Schönstedter wollten 
mit ihrer Aktion weiter errei- 
chen, daß alle Gefangenen 
gleich zu stellen sind und das 
sie sich selbst auch als Gleich 
ansehen. Der Anfang zu ei- 
nem breiten Bündnis in den 
Knästen, sich nicht einma- 
chen zu lassen, sondern auch 
hinter Mauern mehr Power 
gegen die staatliche Gewalt zu 
inszenieren, dürfte damit ge 
wachsen sein. 
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Paten im Einsatz 


Wir freuen uns, der dümmli- 
chen und klatschhaften Paten- 
berichterstattung in einem Teil 
der progressiven Berliner Pres- 
se heute einmal einen Beitrag 
entgegensetzen zu können, der 
ein ganz anderes Bild vom Ver- 
hältnis von Besetzern zu ihren 
Paten gibt. Er stammt von den 
Besetzern der Gotenstr. 19 in 
Schöneberg und handelt von 
gemeinsamer Arbeit ... 


Am schwersten fiel uns die Orga- 
nisation von allem: Für ungefähr 15 
Leute vom Fach die Arbeit so ein- 
teilen und vorbereiten, daß sie auch 
tatsächlich arbeiten können, wie sie 
es gewohnt sind. Wir hatten alles an 
Werkzeug _zusammengeschleppt, 
was wir hatten und uns zwei Tage 
zuvor Material neu besorgt: vom 
Sack Mörtel bis zur Tapete. Als es 
soweit war, wurde für den Sturz 
beim Durchbruch dann doch ein an- 
derer Mörtel als vorgesehen ge- 
braucht, ein Tapeziertisch gar zu 
Bruch, einige Werkzeuge fehlten. 
Trotzdem klappte — nach einer hal- 
ben Stunde Chaos — der Arbeitsein- 
satz der Schöneberger SEW-Genos- 
sen ganz gut. Das schlimmste, daß 
wir befürchteten, nämlich, daß die 
gelernten Maurer, Elektriker usw. 
die Kelle bzw. die Zange in die 
Ecke werfen würden, da’s nicht so 
richtig klappt, ist auf jeden Fall 
nicht eingetreten, Und damit auch 
nicht eventuell vorhandene und 
wohl auch berechtigte Vorbehalte 
gegenüber Studenten, die wir in der 
Hauptsache nun mal sind. 


An diesem Samstag, dem 7. No- 
vember, kamen wir ein echtes Stück 
voran: 2 Räume und zwei Flure ta- 
peziert, 2 Durchbrüche durch tra- 
gende Wände, Elektro-Installations- 
arbeiten ... alles Dinge, die wir zwar 
selbst auch schon durchgezogen ha- 
ben, aber langsamer und ungeübter 
natürlich. Genossen, Arbeiter und 
Studenten (und andere) Besetzer, 
dieses Bündnis hat bei uns wohl Per- 
spektive. Inzwischen gab es weitere 
kleine Arbeitseinsätze der SEW- 
Schöneberg bei uns und vor Weih- 
nachten noch soll wieder ein größe- 
rer folgen. 

Unsere Paten, auch Mitglieder 
der SPD Schöneberg — darunter Be- 


Unterstützung 


zirksverordnete — (sie haben Elek- 
tro-Arbeiten für uns besorgt), sehen 
in dieser praktischen Unterstützung 
auch einen Teil ihrer politischen 
Verpflichtung gegenüber uns: Je 
schneller und besser wir mit dem 
Haus fertig werden, um so besser 
sind unsere Vorstellungen einer 
neuen Art zu Wohnen und unsere 
politischen Forderungen zu ver- 
fünftigen Instandsetzungsmaßnah- 
men darstellbar. Und noch ein an- 
derer Aspekt: man lernt sich besser 
und in größerer Menge kennen als 
am Versammlungstisch. Neue Be- 
kanntschaften werden geschlossen, 
für uns ist ein neuer Sinn unseres 
Tuns entstanden: Wir arbeiteten 
mit Mitgliedern der IG Bau-Steine- 
Erden zusammen, die mit ihrer Ar- 
beit in einem besetzten Haus, mit 
ihrer Patenschaft für uns, in der Ge- 
werkschaft für mehr Verständnis für 
die Instandbesetzer, für eine neue 
Wohnungspolitik werben wollen ... 
damit es keine Demonstration der 
1G Bau-Steine-Erden gegen Instand- 
besetzer mehr gibt. 


Harry 


Die Patenliste der Christstr, 42 
in Charlottenburg will kein Ende 
nehmen. Das Ultimatum der Ka- 
putten Heimat an die Instandbe- 
setzer, das Haus zu räumen (man 
stellte den Bewohnern Ersatzraum 
zur Verfügung, damit sie den auch 
instandsetzen können), ist abgelau- 
fen, Das wirkte offenbar solidari- 
sierend für die 8. Abteilung der 
Charlottenburger SPD: 

Letzte Woche haben sie eine 
„politische Patenschaft“ für die 
Christstr. 42 übernommen. Die aus 
dem vornehmen Westend kommen- 
den Basispolitiker wollen durch 
Öffentlichkeitsarbeit und mit mate- 
rieller Hilfe die Besetzer unterstüt- 
zen. 
Sollte irgendwann in nächster 
Zeit das Haus geräumt werden, 
dann gibt es für das gründe Roll- 
kommando einen Haufen Arbeit. 
Neben dem ehemaligen Charlotten- 
burger Baustadtrat werden auch 
Krankenpflegeschüler und Ange- 
stellte des Klinikum Steglitz her- 
auszutragen sein. Letztere Gruppe 
hatte schon vor einigen Wochen 
eine Patenschaft für die Christ-Be- 
setzer übernommen. Fe- 


Das Verhältnis von Paten 
und Besetzern ist seit 
Räumung von Emil 
und Verunsicherung 

den Seiten gekennzeichnkt. 


tenversammlung jetzt 
unter der Perspektive,\ daß | 
der nächste Räumungsdruck 
spätestens im Februar \or 
der Tür steht, diskutiert\ 


werden. 

a) Wie hat sich das Paten 
nach dem 22.9. verändert\uyı 
tuelle Situation einzuschät: 


einzelnen Bezirken? 2 

c) Welche politischen Schwerpunkte Ile die 
Paten ab Januar setzen? (Staullteilarkeit\ po- 
litische Lösungsmodelle etc.) \\ \ 

d) Welche vorweihnachtlichen Akt ihren sind 
noch realisierbar? RN 
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_ Unterstützung 


Das Fragezeichen ist wich- 
tig, denn meine Hausbe- 
setzerfreunde könnten 
jetzt verwundert fragen: 
Was hat er denn? Kommt 
jetzt mit sowas — wir hat- 
ten doch gar keinen 
Krach miteinander! 
Stimmt! Ich flog nirgends 
raus, wie es anderen — Si- 


Das Haus, mit dem ich ver- 
bündet war, ist inzwischen ge- 
räumt: die Dieffenbachstr. 27. 
Ich war dort durch die Ak- 
tion „Einzug-auf-Zeit“, habe 
nicht ständig dort gewohnt, 
nur einige Male übernachtet, 
war aber in regelmäßigen Ab- 
ständen anwesend, und ge- 
meinsam haben wir allerhand 
Veranstaltungen in der kriti- 
schen Zeit vor den Räumun- 
gen auf die Beine gestellt. Die 
Dieffenbacher waren immer 
Leute, denen man die Würmer 
aus der Nase ziehen mußte 
mit anderen Worten, sie wa- 
ren längst nicht so redselig, 
wie ich es zum Beispiel bin. 
Manchmal war es nicht ganz 
leicht herauszufinden, ob ih- 
nen diese oder jene Sache 
überhaupt angenehm ist. Für 
mich war es einfacher, ich 
hatte immer nur für mich zu 
entscheiden, während sie sich, 
wie in allen Häusern, erst in 
Gesprächen eine gemeinsame 
Haltung  zusammenholen 
mußten. Eine Entscheidung 
beispielsweise lautete, wenn 
geräumt werden sollte, so 


wird es gewaltlos ablaufen. 
Eine Entscheidung an der 


- vorgetragene 


cher nicht immer ganz 
grundlos — geschah. 
Auch gerieten wir nicht 
aneinander. Und doch ist 
ein Problem aufgetaucht, 
das nie deutlich benannt 
wird, das wie ein Furz 
durch die Gegend 
schleicht, den keiner ge- 
lassen haben will. 


kein Pate des Hauses in ir- 
gendeiner Weise beteiligt war, 
es sei denn, man würde die 
Übereinstimmung unserer An- 
sichten als Beteiligung wer- 
ten. 

Die Räumung kam und sie 
lief gewaltfrei ab. Alle in den 
letzten Tagen vorher hinzuge- 
kommenen Unterstützer füg- 
ten sich in diese sehr deutlich 
Entscheidung. 
Die wenigen, die das nicht be- 
greifen wollten, wurden höf- 
lich aber bestimmt aufgefor- 
dert, das Haus zu verlassen. 

Wie wir wissen, lief es 
nicht überall gewaltlos ab. Die 
Winterfeldstraße brannte, wie 
ein Bauleiter in Kreuzberg in 
meiner Gegenwart die Sprin- 
gerPresse nachplapperte (sie 
brannte erst später, wie wir 
heute wissen — nach einer 
Brandstiftung); an der Pots 
damer Str. starb R. und in 
den Senat schien Bewegung 
zu kommen. 

Zu diesem Zeitpunkt, als 
man annehmen konnte, Voge! 
würde es wirklich schaffen 


die Abgewordneten seiner 
Partei zur Opposition zu ma- 
chen, besuchte ich meine 


Paten inder Krise ? 


Ein Pate versucht was klar zu kriegen 


Dieffenbacher, die bei ande- 
ren Besetzern ihr Waffenstein- 
lager errichtet hatten. Die 
Stimmung war — wie nicht 
anders zu erwarten, hundsmi- 
serabel — no future. In dieser 
Situation herrschte Unzufrie- 
denheit mit der Entscheidung, 
sich nicht an Gewaltaktionen 
zu beteiligen. 


Gewalt oder nicht? Die 
Frage ist längst nicht ent- 
schieden. Eine der Besetzerin- 
nen der Knobelsdorfstr. sah 
das bei einer Zusammen- 
kunft ganz anders. Für sie war 
alles klar und jeder der glaub- 
te, ohne Gewalt würde sich 
etwas ändern können, den 
fand sie naiv. Alles ziele auf 
eine gewaltsame Auseinander- 
setzung. Ich glaube das über- 
haupt nicht. Aber selbst, 
wenn es so wäre, könnten wir 
doch heute nicht so tun, als 
sei es schon soweit, Man 
braucht nicht über Statistiken 
zu Ken um davon auszu- 
gehen, daß die überwiegende 
Mehrzahl der Leute nicht in 
gewaltsame Auseinanderset- 
zungen verwickelt werden 
möchten, Ich glaube, wir ha- 
ben ebensowenig Recht das 
zu tun, wie der Staat Recht 
hat, uns beispielsweise in ei 
nen Krieg zu führen. Die all- 
gegenwärtige Drohung, es 
könnte zu Ausschreitungen 
kommen, behindert unsere 
politischen Aktivitäten über- 
all. Ich habe nach der Frie- 
densdemonstration in Bonn 
sehr viele Leute gesprochen, 
die gesagt haben, wenn ich 
geahnt hätte, daß es so fried- 
lich abläuft, wäre ich auch 
gekommen. Manche trauten 
sich nicht hin, weil sie um ih- 
re Kinder fürchteten, andere 
fürchteten sich bei dem Ge 
danken, mit zehntausenden 
und einer blutenden Wunde 
beim Sanitäter anzustehen. 


Selbst die Leute aus dem 
Hause Dieffenbachstraße ka- 
men nicht alle mit zur Neuen 
Heimat im August 81, weil 
einige den Kravall fürchteten. 
Wir dezimieren unsere Krä 
te. Wir können uns selbst b: 
drohen mit all den vielen Stei- 
nen, aber doch nicht den 
Staat. Wir können Feinde 


produzieren. Den kleinen La- 
denbesitzer z.B., für dessen 
Rechte wir einzutreten vor- 
geben, den wir in die Pleite 
treiben, weil er seine Fenster- 
scheiben nirgends versichern 
kann, den kleinen 
Mann mit seinem Auto, das 
umgeworfen wurde oder auch 
nur mit ein paar Beulen verse- 
hen. Der Staat aber sammelt 
Kraft aus Argumenten und je 
größer die Zahl derer wird, 
die sich zu dem Satz entschei- 
den, so geht es nicht weiter, 
man ist ja auf keiner Straße 
mehr sicher, desto sicherer 
wird die Polizei sich sein, in 
ihrem Recht zuzuschlagen. 
Keine noch so. blutige Stra- 
Benschlacht wird je einen 
Lummer stürzen, man wird 
ihn vielmehr mit zusätzlichen 
Kompetenzen ausstatten, im 
äußersten Fall würde man ihn 
gegen einen noch gefährliche- 
ren Mann austauschen, 


lassen 


Ich habe gelesen, wie sich 
... bitter beschwerte, daß es 
nach der Anti-Haig-Demo 
nicht zu einer Manifestation 
der Stärke vor dem Rathaus 
kam, Ich war auch bei dieser 
Demonstration, Wenige Meter 
neben mir stand plötzlich ein 
Reifen in Flammen, während 
oben auf der Bühne eine Rede 
gehalten wurde. Die Leute 
drängten beiseite, denn auf 
Selbstverbrennung hatte kei- 
ner einen Bock, gleichzeitig 
wurde auf dem Dach des 
merkwürdigen Häuschens eine 
US-Flagge in Brand gesetzt, 
welche wiederum das Dach in 
Brand setzte. Alles konnte ge- 
rade noch gelöscht werden. 
Phantasie an die Macht, lautet 
einer unserer Parolen. Hier 
herrschte ein erschreckendes 
Defizit an Phantasie. Kaum 
auszudenken, wie die ganze 
Demonstration Kerkkkere 
wäre, wie sich Mister Haig die 
schmutzigen Hände hätte rei- 
ben können, wenn die Berli- 
ner Feuerwehr zu unserem ei- 
genen Schutz hätte anbrausen 
müssen, damit wir nicht im 
Feuer unseres eigenen Über 
muts Schaden nehmen. 

Jeder Aufruf zur Gewalt 
ist auf seinen Hintergrund zu 
überprüfen. Haben wir es mit 
Übermut, mit Dummheit 


oder mit gezielter Provoka- 
tion zu tun, 

Ich glaube nicht, daß man 
eine so wichtige politische 
Aktion, wie die Hausbeset- 
zungen, auf das Niveau von 
Fußballplatzschlägereien ab- 
gleiten lassen darf. Die Wir- 
kung, die die friedliche und 
riesenhafte Demonstration in 
Bonn hinterlassen hat, ist das 
beste Beispiel dafür, was De- 
monstrationen sein können, 
welche Wirkung sie haben 
können. Leute, die ihre be- 
rechtigten Aggressionen ge- 
gen staatliche Gewalt und Un- 
gerechtigkeiten jeglicher Art 
gewinnbringend loswerden 
wollen, brauchen umso mehr 
den Blick für die Folgen. Und 
wir sind auf jeden angewie- 
sen, der in irgendeiner Weise 
helfen will, Diese entsetzliche 
Sektenwirtschaft hier in West- 
berlin, dieses sich-gegenseitig- 
Fertigmachen, dieses die 
Weisheit-mit-Löffeln-gefres- 
sen-Haben, anstatt zu sagen, 
hier sind wir verschiedener 
Meinung und müssen noch 
reden, aber in der und der 
Frage haben wir schon mal 
eine Gemeinsamkeit, Unsere 
Stärke sollte die Vielfalt sein, 
Gleichmacherei, eine zwin- 
gende Voraussetzung für jede 
Art von Diktatur, kann un- 
möglich unsere Sache sein. 


Jetzt gäbe es viel zu reden, 
Die Dieffenbacher, die in ver- 
schiedene Häuser gezogen 
sind, nehmen mich immer 
freundlich auf. Als Freund 
bin ich willkommen, ob ich 
als Pate noch gebraucht wer- 
de, darüber konnten sie sich 
bisher noch nicht so recht 
einigen. Aber wir alle stehen 
unter Zeitdruck, denn wenn 
wir uns mit den nächsten Se- 
natsmaßnahmen zu beschäf- 
tigen haben, wenn die Polizei 
wieder anrollt, vielleicht mit 
einem schlagfreudigeren Prä- 
sidenten ausgerüstet, dann 
werden wir in aller Schnelle 
wieder holterdipolter überle- 
gen müssen. Bis dahin kann 
man sich ja die Zeit mit so 
weltbewegenden Fragen ver- 
treiben, wie der, ob die Be- 
setzer-Post wegen ihres 
Glanzdeckels noch tragbar 
ist. Wäre ich Innensenator, 
würde ich diese Frage in den 
Mittelpunkt rücken. 


Claus Bredel 


Aktive 
Patenschaft 


Für das Haus Dankelmann- 
str. 44 in Charlottenburg hat 
die Fachgruppe Erwachsenen- 
bildung Anfang Oktober die 
Patenschaft übernommen. Zu 
der Zeit war dieses Haus von 
der Räumung bedroht, denn 
die „Neue Heimat“ als Besit- 
zerin hatte für das Schulter- 
schlußvorgehen von Polizei, 
Innensenat und Besitzer ge- 
gen die Hausbesetzer ja auch 
vom DGB-Landesvorstand 
grünes Licht bekommen. 

Unter aktiver Patenschaft 
versteht sich ein Konzept 
zum Ausbau und der Bele- 
bung des Ladens der Dankel- 
mannstr. 44, das nach über- 
einstimmender Meinung von 
Besetzern und der Fachgrup- 
pe Erwachsenenbildung in- 
haltlich mit beiden Partnern 
zu tun haben soll. Bekannter- 
weise kämpfen die Volks- 
hochschulen in Berlin um für 
sie nutzbare Veranstaltungs- 
räume: „eigenes VHS-Haus‘ 
— wir können nun wenigstens 
einen Laden nutzen. 

Das Stichwort für das zu 
diskutierende Konzept heißt 
„Stadtteilnahe Volkshoch- 
schularbeit‘ und meint fol- 
gendes: 

„Das Konzept der stadt- 
teilnahen Volkshochschular- 
beit stellt einen Versuch dar, 
fortschrittliche Bildungsarbeit 
zu ermöglichen und bisher 
von Bildungsmaßnahmen aus- 
geschlossene Bevölkerungs- 
gruppen anzusprechen.“ 

„Die VHS muß im Prozeß 
ihrer Entschulung ihre sozia- 
len Mauern durchbrechen. Sie 
muß Lernorte eröffnen, die in 
den Alltag eingegliedert sind." 


Im Laden Dankmelmann- 
str. 43 sollen sich Bewohner 
der näheren Umgebung tref- 
fen können. Er soll ein Ort 
fürs Lernen und Erarbeiten 
solidarischer Problemlösun- 
gen werden. Die Arbeit er- 
folgt auf der Grundlage jener 
Erwachsenenbildungstheorie, 
die Menschen bei der wirkli- 
chen Bewältigung ihres ent- 
fremdeten Alltags helfen will. 
Gemeinsames Lernen kann 


danach zur bewußten Verän- 
derung der Lebensverhältnisse 
führen (Aufbauen von „sozia- 
ler Handlungskompetenz“ der 
Bewohner im Kiez). Als prak- 
tisches Vorgehen ist es mög- 
lich, die objektive und subjek- 
tive Alltagssituation im Stadt- 
teil zu erkunden. Dies kann 
durch aktive Befragung der 
Menschen geschehen. Mit den 
Betroffenen zusammen kön- 
nen dann Themen und Ange- 
botsformen der Bildungsar- 


beit entwickelt werden. Die 
Methoden der teilnehmerkon- 
zentrierten Gruppenarbeit 
sollen zu Konsequenzen füh- 
ren: Durchbrechen der Isola- 
tion, Erkennen der Verhält- 
nisse, aktive Kommunalpoli- 
tik. 

Als Bündnispartner sollen 
sich zusammenfinden: 

Sanierungsbetroffene, Pa- 
ten, Mieter, VHS-Charlotten- 
burg, Läden, Buchhandlun- 
gen, Schulgruppen, Auslän- 
der, Jugendliche, Kirchenge- 
meinden, Pfarrer, Gewerk- 
schafter, „Arbeit und Le- 
ben‘‘, Arbeitskreis Neue Er- 
ziehung, Behinderte, Aktiv- 
bürger, Sportvereine, Beset- 
zerrat usw. 

Die Arbeit im Laden soll 
zur Demokratisierung der Ge- 
sellschaft beitragen. Darum 
ist die Selbstbestimmung des 
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Einzelnen und der sich zu- 
sammenfindenden Gruppen 
anzustreben. Wenn wir Wei- 
terbildung nicht als Instru- 
ment der staatlichen Krisen- 
bewältigung verstehen, dann 
müssen selbstorganisierte 
Lernprozesse helfen, daß wir 
gesellschaftliche Machtstruk- 
turen erkennen und unseren 
Ideen Einfluß verschaffen. 

Vielfältige Formen sind 
notwendig: 

Gesprächskreise, Frauen- 
gruppen, Mieterinitiativen, 
Besetzerplenum, Quasselbu- 
de, Kaffeeklatsch, Wochen- 


endveranstaltungen, Feste, 
Fotoausstellungen, Straßen- 
theater, Sing- und Spielge- 


meinschaften, Elterngruppen, 
Kinderturnen, Gegenöffent- 
li&hkeit 

„Ziel dieser Strategie ist 
die soziale Handlungskompe- 
tenz der Bewohner und die 
Einsicht in die mögliche 
Durchsetzung ihrer Ziele auf 
kollektiver, basisdemokrati- 
scher Grundlage.‘ (Alle Zita- 
te aus: EB an der FU Berlin, 
11. Jg., H 18, Dez. 1977) 

Bleibt zu hoffen, daß sich 
viele aktive Paten und Be- 
setzer zusammenfinden, die- 
ses sinnvolle Nutzen des wie- 
der in unsere Verfügung über- 
gegangenen Raumes zu ge- 
währleisten. 


Georg Fischer 


Es Ist so welt: 
Das neue faz-Joumal 3 „Sach- 
schaden“ gibt es Jetzt an den 
Klosken und In den Buchläden, 
oder auch direkt bei der taz: 


Esch 
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Serie: 


Die Verbündeten 


2.Folge 


Gewerkschaften in Deutschland 


Wenn man heute „Gewerk- 
schaft‘ hört und dabei an die 
„Neue Heimat'‘ denkt, so 
kann man schon sauer werden 
auf den DGB, schon wegen 
seines Verhaltens in Sachen 
„Hausbesetzungen‘‘. Es gibt 
aber auch noch die andere 
Seite dieser Organisation: Die 
Gewerkschaftsbewegung hat 
Einiges erkämpft, ohne daß es 
in diesem Land sehr viel dü- 
sterer aussähe. 


I. Geschichte 


Anfang dieses Jahrhun- 
derts z.B. sind die Kranken-, 
Unfall- und Altersrente er- 
kämpft worden, die für uns 
heute so ziemlich selbstver- 
ständlich erscheinen. 

Nach dem 1. Weltkrieg, al- 
so in der Zeit nach 1918, als 
ganz Deutschland ein einziger 
Trümmerhaufen war, haben 
sich die Fachverbände, die 
eine Art Vorstufe der Ge: 
werkschaft waren, dafür ein- 
gesetzt, daß für die Kriegsbe- 
schädigten gesorgt wird und 
in einzelnen Branchen die Ar- 
beitszeit verkürzt wird. 

Dann, während der Weima- 
rer Republik, sind folgende, 
für uns heute so wesentliche 


Forderungen des Gewerk- 
schaftsbundes durchgesetzt 
worden: 


— allem voran der 8-Stunden- 
Tag (vorher mußten die 
Arbeiter 10, 12 oder 14 Stun- 
den malochen, die Bäcker so- 
gar 16) 
— Arbeitslosenunterstützung 
— Mitbestimmungsrechte der 
Arbeiter im Betrieb (Be- 
triebsrätegesetz) 


— Kampf für bessere Woh- 
nungen (das kennen wir 
doch irgendwoher ...) 


— Vereinbarungen mit den 
Unternehmern, daß sie 
nicht einfach entlassen und 


bezahlen können, wie sie wol- 
len. Seit diesem Zeitpunkt 
gibt es die Tarifverträge. 


Das klingt vielleicht für 
viele von Euch belanglos, aber 
ihr müßt Euch vorstellen, un- 
ter welchen Bedingungen die- 
se Sachen durchgesetzt wor- 
den sind: Es gab ein Millio- 
nenheer von Arbeitslosen, 
Kriegsbeschädigten etc; es 
gab Inflation und Armut. In 
dieser Situation haben aber 
die Arbeiter und Angestellten 
bis Mitte der 20er Jahre (die 
so golden gar nicht waren) zu- 
sammengeklebt wie die Klet- 
ten. Sie machten einen 
schwerwiegenden Fehler: der 
ADGB (Allgemeiner Deut- 
scher Gewerkschaftsbund) 
hat bis zum 1. Mai 1933 die 
Gefahr, die von der NSDAP 
ausging, schwer unterschätzt. 
Sie streikten am 1. Mai, der 
Streik wurde brutal zusam- 
mengeschossen und am 3, Mai 
waren die Nazis an der Macht. 
Sie schlossen die Häuser des 
ADGB, verhafteten und er- 
mordeten seine Führer und 
errichteten die „Deutsche Ar- 
beitsfront“. Die Mitglied- 
schaft wurde von den Nazis 
erzwungen, es gab keine Ta- 
rifverhandlungen mehr und 
eine Gewerkschaft konnte 
man das wirklich nicht nen- 
nen. 

Dann kam der 2. Weltkrieg. 


Il. Aufbau nach ’45 


In vielen Betrieben hatten 
die Arbeiter dann die Produk- 
tion selbst wieder in die Hand 
genommen, Betriebsgewerk- 
schaften gegründet und die 
Geschäfte übernommen, Lei- 
der wurde diese Form der 
Selbstverwaltung nicht konse- 
quent weitergeführt, sondern 
blieben auf die lokale Ebene 
beschränkt. Außerdem gab es 
zwischen diesen verschiede- 
nen kleinen „Flämmchen“ 
keine funktionierende Ver- 
bindung: ist doch logisch, es 
gab halt kein Telefon etc. 

Damals gab es nur sehr va- 
ge Vorstellungen darüber, wo- 
für eigentlich genau gekämpft 
werden soll; nur eins war 
klar: gegen den Molock des 
Kapitalismus. 


Ill. Gründung des DGB 


1949 wird dann der Deut- 
sche Gewerkschaftsbund ge- 
gründet: eine Einheitsgewerk- 
schaft, d.h. die verschiedenen 
Branchen schlossen sich unter 
einem Dach zusammen. Stellt 
Euch mal diesen Fortschritt 
vor! Endlich „wurschtelt‘ 
nicht mehr jede kleine Ge- 
werkschaft machtlos vor sich 
hin, gemeinsam waren sie da- 
mals ca. 5 Millionen. Die 
CDU war an der Macht und 
von den Alliierten dabei un- 
terstützt worden, den Kapi- 
talismus neu aufzubauen, was 
ihnen ja gründlich gelungen 
ist, 

Der DGB bestand damals 
aus 16 Einzelgewerkschaften. 
Der Kern und die fortschritt- 


lichsten Köpfe bildeten die 
Industriegewerkschaften. Sie 
setzten 195] das Montanmit- 


bestimmungsgesetz durch, 
Aber sie waren leider zu we- 
nig. Eine konsequente, sozia- 
listische Politik war für den 
Großteil des DGB spätestens 
in den S0er Jahren nicht 
mehr drin, 


IV. Im Clinch mit der SPD 


In diesen Jahren bildete 
sich das Bündnis mit der SPD: 
die Gewerkschaften konzen- 
trierten sich auf die wirt- 
schaftliche, die SPD auf die 
politische Situation der Ar- 
beitnehmer. Es gab unter den 
Arbeitern zwar noch viele 
Kommunisten, aber die wa- 
ren im Gewerkschaftsapparat 
nicht entsprechend vertreten. 
Sie machten auch eine Poli- 
tik, die so sektiererisch war, 
daß es den SPD-Gewerk- 
schaftern leicht fiel, sie aus 
den Führungspositionen zu 
verdrängen. 

In den 50er Jahren baute 
sich der Kapitalismus immer 
mehr aus, die Produktion 
wuchs ständig und die Ar- 
beitnehmer konnten ihre Le- 
benslage immer mehr verbes- 
sern. Viele traten aus dem 
DGB aus. 


Die 


Gewerkschaftsjugend 
machte damals vor allem Lie- 
derabende und Fahrten, so 
richtig gemütlich und pfad- 
findermäßig, für eine bessere 
Berufsausbildung wurde so 
nebenbei eingetreten. 

In diesen Jahren wurde das 
Betriebsverfassungsgesetz und 
später dann das Personalver- 
tretungsgesetz erstritten. Die- 
se beiden Gesetze sind zwar 
sehr nützlich für die betriebli- 
che Politik (Mitbestimmung 
bei Kündigungen und betrieb- 
lichen Plänen), aber sie sind 
auch Ausdruck für den Ver- 
zicht auf eine gesellschaftspo- 
litische Alternative. 


V. Die Krise 


Mit dem wirtschaftlichen 
Aufschwung war's dann 
schließlich 74/75 vorbei. Der 
Staat, unter einer SPD-Regi 
rung, verschuldete sich in Mil- 
liardenhöhe, baute demokra- 
tische Rechte ab, baute so- 
ziale Errungenschaften ab, 
und es zeigt sich immer deut- 
licher, daß die Zusammenar- 
beit mit der SPD so kritiklos 
wie bisher einfach der blanke 


Hohn ist. Diese Regierung ist 
dabei, alles abzubauen, was 
die Gewerkschaften in diesem 
Jahrhundert wirklich mühsam 
erkämpft haben. Sie streichen 


das Kindergeld, Wohngeld, 
Schulgeld, Arbeitslosenunter- 
stützung frech zusammen, 


ohne daß die fetten Unter- 
nehmer auch nur einen ver- 
dammten Heller zahlen müs- 
sen. 

In dieser Situation muß ge- 
rade die Gewerkschaftsjugend 
auf die Kacke haun und dafür 
eintreten, daß sich alle Ge- 
werkschafter darüber klar 
sind, daß es kleine Reförm- 
chen nun wirklich nicht mehr 
bringen: 

Eine alternative Wirt- 
schafts- und Sozialpolitik, die 
diesen Kapitalismus wirklich 
an seinen Eckpfeilern aus 
dem Gefüge hebt, muß her 
und zwar schnell. Wir haben 
nicht mehr viel Zeit. 

Es muß jetzt Streiks und 
Demonstrationen hageln, 
sonst wird uns das Rückgrat 
so gebrochen, daß wir für 
die nächsten Jahre nicht 
mehr aufstehen. Wir haben 
keine Lust, zu kriechen! 
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Wenn heute von der neuen 
Jugendbewegung die Rede ist, 
werden wir meist total ausge- 
klammert — „Gewerkschafts- 
jugend“; das klingt nach ein- 
geschlafenen Füßen, nach 
Stellvertreterpolitik oder be- 
stenfalls wird uns von Seiten 
der Alternativbewegung der 
gute Wille zugestanden, der 
nur leider an der falschen 
Stelle verausgabt werde, 

Einige Schuhe davon kön- 
nen wir uns sicher auch anzie- 
hen: es bleibt den wenigen, in 
einem Betrieb organisierten 
Jugendlichen oft gar nichts 
anderes übrig, als für die lei- 
der schweigende Mehrheit zui 
sprechen, wenn irgendwelche 
Mißstände überhaupt ange- 
gangen werden sollen. 

Es ist auch richtig, daß in 
den meisten Gremien nicht 
auf einen Konsens zugearbei- 
tet wird, sondern Abstim- 
mungsergebnisse eine pro- 
duktive Diskussion ersetzen; 
bei den Kämpfen zwischen 
den verschiedenen Fraktionen 
ist oft nicht mehr viel übrig. 

Alle diese Vorwürfe haben 
ihre Berechtigung und viele 
Kollegen sind deswegen von 
uns weggegangen. 

Aber auch von unserer Sei- 
te gibt es einige Vorbehalte 
gegen die „Neue Bewegung“: 
Die Kollektive sind zwar gut 
und schön, aber unserer An- 
sicht nach reichen sie für die 


Überwindung der vertrackten 
momentanen Situation nicht 
aus. 

Wir haben. nichts gegen 
Technik, wenn sie nicht ge- 
gen die Menschen eingesetzt 
wird. Hausbesetzungen finden 
wir gut, können aber nicht 
alle Berliner machen — wir 
sind also für ein neues woh- 
nungspolitisches Konzept. 

Der eigentliche Kernpunkt 
ist aber, glaub ich, die unter- 
schiedliche Schwerpunktset- 
zung: 

Der zentrale Ansatzpunkt 
unserer Arbeit ist eben „die 
Arbeit“, bzw. Ausbildung 
und das der Alternativen 
mehr die Lebensweise — öko- 
logisch und politisch. 

Beide Bereiche sind un- 
trennbar miteinander verbun- 
den — deshalb müssen wir 
dringend voneinander lernen. 
Vielleicht gibt es Bündniswün- 
sche und -möglichkeiten. 

Eine Gelegenheit dazu ist 
vielleicht die VOLKSUNI 82, 
wir sind schon voll am Vorbe- 
reiten und freien uns über je- 
den, der wie wir der Meinung 
ist, daß wir gemeinsam völlig 
unerträglich sind. 

Konfliktfreunde stürzen al- 
so sofort zum Telefon und 
wählen die Nummer 


7823345 — 
Mariam Nirumand 


Ich hol Donald au 
(dem Gefängni 


Entenpost 


DONAEDKLT 


Besetzer 


lich bin ein Hornochse! Da laß ic! 


Dagobert will eine Profit- 
wette mit Klaas Klever 
gewinnen. Er erhöhte die 
Mieten und ließ Donald 
für sich schuften. Als 
Donald ein Haus besetzte, 
wurde er verhaftet. 


“den Fingern spritzt, Na 
irschchen. Mit Haus! 


‚dafür, daß mein Neffe 


SS Hallo, hier Duck, Sorgen Sie) Sie haben ihn doch gerade Es handelt sich um 
festnehmen lassen! "| |Gründel 


te)] [Natürlich, Herr Duck, das 
Igeht klar. Auf Wiedersehe: 


Herr Duck! 


|"Also Donald Duck, 
|| Hausbesetzung, bla bia 
j bla bla bla 
Am 


Herr Duck! Sie sind) 
freigesprochen! 


Paragraphen dingsbums BGB 
„bla bla, soso! 


Das haben wir gern. Sich] 
jauf Staatskosten nette Tage; 
machen wollen! 


17 


Ü ojet Da ist ja 
Dagoberti 


(Was will der denn hier 


Na klar, der 
jat mich 

freisprecheng . 
jassen, damit, 
ich für ihn 


BI 2 
Sol Du kommst 
en iA 


hey, laß das 


= 


=: ? 
jas heißt hier ‚nie: % | Du hast 
Jank mir bist du freii) | Aland 


wohl vergessen, wer 
ren Hebei sitzt? 


ent Tel 
‚rde dir zeigen, 


‚as ich noch 
zustandebringe 


£ vielen 
* Dank, auf 
Wiedersehen! 


Irgendwie muß 
ich es schaffen) 


Dagobert fer. 
tig zu 
L 
re Der 
4 = — 
Ns 


Hallo, da bist Du 
ja wieder. 


[Onkel Dagobert hat 
mich "rausgeholt., 


„. Bewegung 
setzen! I 


Wir werden alle u Mes besomie 


ba Du wärenusl.ich hab ıRm!] Du hast Dir ganz schör] 
Lokajpresse an, 


e was vorgenommen), 


Und ich schau im „Alternati- 
ven Adressbuch’ nach ‚Mieter- 


jpitiatiyen. gaehy , __) 
eg ° 
Al 


Ich würde vorsichtig 
sein, Donald! Sein Rücke, 


[Profitgeier kann ' 
bald einpacken! 


ch muß sehen, 
daß er's nicht 
zu weit treibt! 


"Das wird sie interess: E 
Hausbesetzung einer ihrer Tatsächlich. Donald 
Häuser. Heute: List gar nicht so 
Massenkundgebungen! —— dumm! 


(Zenreiche Demo’s 
—. WKundgebungen, 


Das Ist eines der ) 
es Mieterfestivals, 
ER, die gerade 
"laufen! 


Pöic können doeh = 
Die können doct )f 
Ngefänrlich werden!; Veteranen) 


u | 
Es handelt sich hauptsächlich Um’ Pa. oder glauben |, 

es linke 
Chaoten und Sympathisanten | (Crastendsis sie sind | eat 


der Terrorszene! friedlich? Was wird 
7 | Dagobert 
y I unternehmen? 
Beim nächsten 
Male erfahrt 


Ihr’s 11! 


Anti-Springer Kampagne 


Massenhaft Applaus 


Hoffnungslos überfüllt 
war das Auditorium Ma- 
ximum der Technischen 
Universität, als am letz- 
ten Freitag dort eine An- 
ti-Springer-Veranstaltung 
stattfand. Eine 15 Jahre 
alte Idee, zahlreiche Pro- 
minente und ein ausge- 
zeichnetes Kulturpro- 
gramm sorgten dafür, daß 
es ein gelungener Abend 
wurde, 


„Seit 15 Jahren diskutiert, ge- 
legentlich geplant und projek- 
tiert, wird aufgrund der neue 
ren politischen Entwicklung 
und — als deren Reflex — der 
Marktentwicklung auf dem 
Pressesektor ein inkes Boule- 
vardblatt realistisch ...“ 
(Flugblatt-Text) 


Auf der TU-Veranstaltung, 
die über 500 Zuhörer vor der 
Tür mitverfolgen mußten, 
ging es darum, diesem „linken 
Boulevardblatt“ einen Schritt 
näherzukommen. Alt-Kämpe 
Heinrich Albertz, Schriftstel- 
ler Jurek Becker und ein 
Hamburger namens Ulrich 
Klose versuchten in ihren Re- 
debeiträgen aufzuzeigen, mit 
welchen Mitteln der unter- 
schwelligen Beeinflussung der 
Apparat des Pressezaren Axel 
Cäsar Springer die breite Mas- 
se der Bevölkerung von ihren 


wahren Problemen ablenkt 
und wie er die belanglosesten 
Nebensächlichkeiten zum 
Mittelpunkt ihres Lebens 


macht. Den stärksten Beifall 
des Abends bekam Albertz, 


arbeiten nie} 


nrinnor.Taite ale 


als er über Helmut Schmidt 
sprach: „Ein Mann, der be- 
hauptet, man könne in 
Deutschland keine Politik ge- 
gen Springer machen, betreibt 
eine Politik der Feigheit!“* 
Die zündenden Redebeiträ- 
ge wurden zum gleichen Teil 
von ebenso fesselnden Kultur- 
darbietungen ergänzt. Bettina 
Wegener begann ihren 3/4- 
stündigen Auftritt mit dem 
Lied von „Vera Kamenko“ 
und auch sie erntete rasenden 


Beifall. 


Bettina Wegner 


Kultureller Höhepunkt 


Das Resumee der Veran- 
staltung war denn auch hoch- 
gradig positiv. Man hatte ana- 
Iysiert: Ende der 60er Jahre 
waren in der Öffentlichkeit 
massenhaft Plaketten aufge- 
taucht mit der Aufschrift: 
„Enteignet Springer!“ und 
zwar in ähnlicher Quantität 
wie heute „Atomkraft — Nein 
danke“-Buttons. Doch dann 
war diese Kampagne abge- 
flaut. Heute jedoch, 1981, 
könnte die Mobilisierung der 
Öffentlichkeit wieder ähnli- 
che Dimensionen annehmen, 
Das hieße, daß die Anti- 
Springer-Kampagne erst an ih- 
rem Anfang steht und erst 
jetzt bei größeren Kreisen die 
notwendige Resonanz findet. 
So war die allgemeine Mei- 
nung, der sich der Schreiber 
dieser Zeilen anschließt: In- 
nerhalb von 2 Stunden habe 


Jureck Becker und Heinrich Albertz 


„Wir schreiben nicht für Springer!‘ 


22 von 


Den Kommentar zu Man- 
nes Bericht hätte eigentlich 
Martin schreiben müssen, Was 
heißt müssen: Er hätte ihn ge- 
schrieben, wenn er nicht ab- 
gehauen wäre. 

Weggegangen ist Martin, 
der ein 3/4 Jahr die Besetzer 
Post als einer von zweien ge- 
macht hat, am Morgen nach 
der Veranstaltung in der TU. 
Er war am Freitagabend in 
die TU gegangen, um auf der 
‚Anti-Springer- Veranstaltung‘ 
um dringend überlebensnot 
wendige Unterstützung für die 
BP zu suchen und hatte dabei 
folgendes erlebt. 


- Schwierigkeiten an der Tür, 

überhaupt reinzukommen. 
Eine Einladung konnte er 
nicht vorweisen — wir hatten 
den Termin erst morgens aus 
der TAZ erfahren. 

Die Verweigerung einer 

Möglichkeit, selbst durchs 
Mikro zu den 3500 Leuten 
zu sprechen. Er hätte sich an- 
melden müssen, 3 Tage vor- 
her, hieß es. Heinrich Albertz, 
ein Freund der BP, war gera- 
de mit seiner Rede beschäf- 
tigt. 

Wie dann ein freundlicher 

Mensch auf dem Podium 
unser Hilfeersuchen vorträgt 
— was aber im allgemeinen 
Kulturtrubel nachher DM 150 


- Kommentar : ] 


bei über 3.000 Besuchern. Im 
Durchschnitt 20 Pfennig, we- 
niger als eine BZ kostet. 


Dieses Erlebnis hat unse- 
rem Mitarbeiter den Rest von 
Kraft und Mut genommen Er 
hat ein dreiviertel Jahr ein 
konkretes Anti-Springer-Pro- 
jekt gemacht, ein Chaos-, Kri- 
sen- und Katastrophen-Pro- 
jekt sondersgleichen, was von 
uns beiden dert absoluten Ein- 
satz gefordert hat, Woche für 
Woche. Das jetzt an den Rand 
aller Reserven geraten ist und 
konkrete Unterstützung 
braucht, um Weiterbestehen 
zu können, um weiter ein 
Bausteinchen in der Anti- 
Springer-Front zu sein. 

Gibt es eine solche über- 
haupt? 

In der eigenen Scene 
hatte Martin eine zunehmen- 
de Aversion gegen die BP 
feststellen (und ertragen!) 
müssen. Dies hat uns die po- 
puläre Aufmachung (Boule- 
vard-Blatt) eingetragen, die 
nun einmal nicht nach dem 
Geschmack der Häuserkampf- 
bewegung ist. In der Paten- 
Scene dauert unser zähes Rin- 
gen um Unterstützung noch 
an. Im Kreis potentieller „Kol- 
legen‘‘, in der Runde versam- 
melter Springer-Gegner in der 
TU bekam er den dritten 
Korb. Thi, 


— 


letzte woche 


ich auf dem Tempodrom- 
Flohmarkt weit über 100 Un- 
terschriften zum Springerboy- 
kott zusammenbekommen. 
Allerdings habe ich auch mit. 
bekommen, daß in den bei- 
den Eimern, die wir von der 
BP herumgehen ließen, dann 
nur 150 Mark waren. Das lag 
vielleicht daran, daß unser 
Aufruf mit der Bitte um le- 


bensnotwendige Unterstüt- 
zung nicht so richtig durchge- 
drungen war bei den 3000 
Zuhörern. Wenn einige dieser 
Leser die BP unterstützen 
würden, könnte sie vielleicht 
überleben und damit wäre ein 
wenn auch nur kleiner Beitrag 
zur Sache getan. 


Manne 


Berlin 


Neben 
Überle 


Wir bitten 
uaterstüg. 


enars 


eZung sein, % 


mas Hirsch 


Instand 
SetzerPost 


« eine Fortschrittliche 


Fauszubringen 


lat 36 25 
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Richtkoz 


Jurek Becker, Wolf Biermann, 
Heinrich Böll, Ingeborg Drewitz, 
Richard Hey, Walter Jenz, Uwe 
Johnson, Alexander Kluge, Sieg- 
fried Lenz, Bert Engelmann, R.W. 
Fassbinder, Günter Wallraff, Max 
von der Grün, Gerd von Paczens- 
ky, Kurt Sontheimer, Heinrich Al- 
bertz, Rudolf Bahro, Wolfgang 
Dauner, Franz Josef Degenhardt, 
Hoimer von Ditfurt, Axel Egge- 
brecht, Hans Magnus Enzensber- 
ger, Hans W. Geißendörfer, Hel- 
mut Gollwitzer, Dieter Hilde- 
brand, Werner Höfer, Hans Dieter 
Hüsch, Robert Junk, Sarah Kirsch, 
Gerulf Pannach, Dieter Süverkrüp, 
Mikis Theodorakis, Margarethe 
von Trotta, Hannes Wader, Betti- 
na Wegener u.v.a. unterstützen 
den Springerboykott ... 


Berlin, im November 4954 


Ir 
fang von 36 Seiten zu ne heraus, 
ee Schentlich zit einen 
Sondern versteht 

teht 
Zerbewe kormer, 

gung. Desw ziell o, 
Widersprüchi4nconegen findet sion zeitung aus der Suentiert 
Dr ichkeit « Ch auch in Er Instangp, 
gan der Bew, ieder; sie ka, n ihr deren A ete 


halb kein 


Berzielle 


hert zu hab 


ben 


Vorläufig frei 


Dreieinhalb Monate war 
Olaf in den Untergrund von 
KA 36 getaucht, um sich sei- 
ner ungerechtfertigten Ver- 
haftun; zu entziehen, Er hat. 
te Anfang August mit zwei 
Freunden die Tu-Wat Zentra- 
le in der Waldemarstr. be- 
wacht, als zwei Einbrecher 
versuchten, in das Büro einzu- 
steigen. Die drei trieben die 
Einbrecher in die Flucht. Die- 
se entarnten sich als Zivilbe- 
amte, zogen eine Waffe, um 
die drei Tu-Wat-Leute zu ver- 
haften, die nun ihrerseits die 
Flucht antragen und ver- 
schwanden, In ihrem Exil ver- 
suchten sie durch Stellung- 
nahmen und Veröffentlichun- 
gen auf ihren Fall aufmerk- 
sam zu machen, 

Leider kam aus der gesam- 
ten Bewegung zu wenig 
Druck auf die Verfolgungsbe- 
hörden, um die drei vor dem 
weiteren Zugriff der Staatsan- 
waltschaft zu befreien. 

Olaf zog aus den bitteren 
Erfahrungen seines Abge- 
tauchtseins die Konsequenzen 
und stellte sich letzte Woche 
mit seinem Anwalt dem Haft- 
richter. Nach 20 Minuten 
konnte Olaf das Justizgebäu- 
de vorläufig als freier Mensch 
verlassen, Einmal die Woche 
auf dem Revier melden, so 
die Auflage zur Haftverscho- 
nung. 

An dieser Stelle verlangt 
die BP, auch für die anderen 
beiden Tu-Wat-Leute, soforti- 
5 Einstellung des Strafver- 

ahrens, Aber SUBITO! Und 
Anklage gegen die wahren 
Straftäter. 


’\ instandbesetzte 


GRONi 50 


Tag der offenen Tür: 
29.N.81 = 


Wir gratulieren 


... den Weddinger Besetzern der Gro- 
ninger Str. 50, kruz die „Gronis“ ge- 
nannt, zum einjährigen Bestehen ihres 
rechtsfreien Raumes. Möge ein Jahr- 
hundert daraus werden! 

Wie das Plakat links zeigt, haben die 
Gronis den Tag mit einer Offenen Tür 
begangen. Wir hoffen, daß er schön ge- ] 
nug war, daß sie uns einen Bericht dar- 


über für die nächste BP zukommen las- 
Seestr. oder | Di ar 
Nauenerplatz : sen. 


Berlin 


GRONINGERSTR 50 
1000 BERUN 65 
UaHr. 


Unsere Glückwünsche auch der Sozialdemokratischen | 
Partei Deutschlands, Sektion Berlin, Abteilung Schöne- 
berg. Und zwar dazu, daß die Schöneberger Sozis in der 
Opposition wieder zurückgefunden haben zu einer Art 
politischer Vernunft, wie sie ja auch die SPD-Fraktion 
im Bezirk Kreuzberg gezeigt hat. 

Herzlich willkommen auch damit im Kreis derer, die 
von unserer Regierung so gern der kommunistischen 
Weltverschwörung hinzugerechnet werden! Thi 


Berlin 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands Landesverb Berlin 
KreisSchö 


Mitteilung für die Presse 19.11.1987 


Betr.: Erklärung des Schöneberger Benetzerrates 


1. Die SPD-Schöneberg begrüßt die Gesprüchabereit- 


schaft dem Schöneberger Besatzerrates, die er 


gerissen, weil sie nicht mehr 
instandgesetzt werden konn- 
ten Kein Wunder, denn die 
Gelder für Neubauten waren 
schon längst von einem Kon- 


seiner Erklärung vom 15.11.81 deutlich pe- 


sucht hat, Nur wenn alle Oeiten gesprächsd 


sind, kann der innere Frieden der Stadt au 


Die SPD-Schüneberg strebt ein Genantkonz 
Abbruch- und Verspre- e Be alle besetzten und leerstehenden Hi 
5 < . die Abrißfirmen hatten ihre ist auch die Prüfung jeden Einzelfallen 
chungssenator Rastem- Gelder bekommen. Den Rest 7 Kon- 
| borski befleißigte sich besorgten die Abrißbirnen. 
| letzte Woche, einmal Die restlichen leerstehen- £ von zur Zeit besetaten Häusern, 
| eine Bilanz seines Wer- den Wohnungen der Differenz- ungen um eine friedliche 14; 
| kes der Allgemeinheit summe sind inzwischen. in- serproblens wieder zunichte, 
| s a i ie begrüßt äfe SPD-Schöneberg ausdrücklich 
echuställen standgesetzt, wieder vermie grüßt ai hönebärg, Ausärlicklich 


Bei einem Leerstand von 
derzeit 8000 Wohnungen 
(was da noch schwarz herum- 
gammelt weeß er nicht) ver- 
teilt auf 1160 Grundstücken 
und immer noch 70000 bis 
30000 Wohnungssuchende, 
nimmt sich „seine Bilanz‘ 
positiv aus. Hat er von sei- 
nem Vorgänger immerhin 
rund 9.800 leere Wohnungen 
als Antrittsgeschenk bekom- 
men. Wo sind die 1 800 Diffe- 
renz, wo doch jeder „Kenner“ 
weiß, «ler CDU-Senat habe in 
der Wohnungspolitik nichts 
verändert? Weit gefehlt, es 
hat sich allerhand getan, Fast 
1.000 Wohnungen wurden ab- 


24 sen 


tet oder modernisiert worden. 

Für die Besetzer und Paten 
hatte Abbau-borski auch 
noch ein paar Worte übrig. Er 
stellte fest, daß sie ja nur al- 
ternativ wohnen wolle wo 
wäre egal. Von daher wolle er 
sich weiter für Nutzungsver- 
träge und ‚Umsetzwohnun- 

n ‘ einsetzen lehne aber ei- 
ne Globallösung für alle be- 
setzten Häuser ab. Er, Ra- 
stemborski, werde bei seiner 
Politik konsequent die „Ber- 
linier Linie“ (‚Was ist das 
bloß?“ fragte neulich ein 
BVV-Mensch der CDU in ei- 
nem Pausengespräch im Wed- 
ding) weiter verfolgen. Zwar 
stände momentan kein Haus 
zur Räumung an, aber das än- 
dert sich bestimmt. Fe 


1g der Eigentümer von in Kreuzberg 
sern, auf Räumingen bie Ostern 1982 
n, um die Verhandlungen nicht zu 
fordern äje Eigentümer der in Sch: 


p nit allem 
Zärung anzuschließk 


chöneberg unterstützt al 


Nachäruck auf, 


rmen des Zusammenlebens und 


ekein, die in 


einer Zeit 


jer Jugenarbekslosiekeit besonders wichtig 


etzte Häuser wlasen 


der Lösung & 
'haftspolitischen Problens 


ir fordern deshalb alle Beteiligten suf, in 


 erigen 
mitzuarbeiten, 


allem den Senat fordern wir auf, die Gs 


angebote des Schöneberger Besetze 


ungeprüft zurückzuwes: 


Otto Edel 
Kreisvorsitzender 


der Schöneberg 


woche 


bebe Freunde , 
Wir fen uns, ER uie were hust 


mrheilen zu kammer und Mauer Ed di 
Yes ‚ofen Nrlucarenamnlur yetr 
Erle mil ow Mike, düse ja or 


auszujsweise or ie Eu rt are 
Bm m os Rekepost wu wech, 


Daäse Ele Pa | reucppanger an 
pr Veksbad , Tp, & 
N Liber Gr, 
I at Ne 
ud 
Igel ell 


ba 


berlin 


Berlin, den 17.11.1881 


Wir sind eine Gruppe von ausge- 
stiegenen Werbeleuten und möch- 
ten mit unseren Ideen und unse- 
rer Erfahrung der deutschen Frie- 
densbewegung helfen. Wir haben 3 
dazu ein erstes Konzept für eine 
bundesweite Öffentlichkeits- 
Kampagne entwickelt und bitten 
alle interessierten Initiativen und 
Einzel-Leute, mit uns Kontakt % 
aufzunehmen, ebenso alle pro- # 


gressiven Financiers. 


Kontaktadresse: 
Holger Güssefeld, Sierichstraße 102 
2000 Hamburg 60, Tel. 040-460 35 09° 


post 25 


JAMES DEAN IST TOT.. 


JIM MORRISON IST TOT 
JOHN LENNON IST TOT.. 


UND MIR IST AUCH 
SCHON GANZ ÜBEL! 


Berlin kaputt 


Seit anderthalb Jahren 
wohne ich auf dem Lande. 
Jetzt mußte ich mal wieder 
nach Berlin. Voller Erwartun. 
gen rein in die U-Bahn Rich 
tung Kreuzberg. Unterwegs 
Irritation. Hatte mich mein 
Gedächtnis so schnell im 
Stich gelassen. hatte sich alles 
verändert? Mehr Alkis als frü- 
her, Nicht so sehr der fröhli- 
che Flachmanntyp und 
Schultheiss-Granatenstemmer 
nee, so absolut leer, zerstört. 
Gabs schon immer, ich weiß, 
aber soviel?! Und dann die 
Junkies. Durch die Vielzahl 
gar nicht mehr gezwungen, 
sich zu verhalten. Einfach ge- 
hen lassen, einfach ausströ- 
men lassen. Kein bißchen 
Versteckspiel mehr. Souverä- 
ne Sucht, ohne Scham, ohne 
Angst. Einfach so. Am Kotti 
unheimlich hochgestylte 
Punks, nix mehr von Rebel 
lion in der Fresse, nur noch 
öde Alki-Augen, routinierte 


Schnorrerstimme: „Alta, 
hass’se mal ’ne Mark für die 
Hausbesetzer?“ No Future, 


Leider nicht. Das Sterben ist 
gar nicht so leicht, es sei denn 
die Bombe kommt, heimliche 
Verbündete der Leere. Dann 
überall diese Stadtplaner und 
Sozialarbeiter und Jungfil- 
mervisagen mit Fotoausrü- 
stung und drumherum. Das 
Elend ist malerisch. Das 
Elend ist analysierbar. Die 
Verweigerung ist politisch. 


Dann die feministischen 
Lehrerinnen. Mit dem dumm- 
stolzen Mythos der Zeugen 
Jehovas im Blick. Mit der 
Doppelaxt. Jetzt auch bei 
Wullwort für zweineunzig. 
Fand dort auch Bädsches mit 
„Anarcho now“, „No future“ 
usw. Doktor Horten und Pro- 
fessor Wullwort haben wieder 
überall die Hände dazwischen. 
Am Görlitzer ein Typ mit 
Irokesenschneise. Schmeißt 
die frischgeleerte Kindl-bottle 
an die Wand mit der Auf- 
schrift ‚Gegen Stadtzerstö- 
rung“. Die Scherben spritzen. 
Hinein in den Einkaufskorb 
der rockbehosten Türkin. 
Vielleicht ins Hackfleisch, 
vielleicht in den Salatkopf. 
Was macht bei soviel Todes- 
stimmung eine eventuell blut- 
gerötete Zunge? Im Hecker, 


in dieser ekligen Soft-motzer- 
Kneipe am Abend dann die 
Diskussion der Vernünftigen, 
die sich durch einige Ausge- 
fippte nix kaputtmachen las- 
sen wollen, die mit den alter- 
nativen Lebenskonzepten und 
mit der BAT-2a-Hoffnung, 
korruptes Pack, aber kernge- 
sund. Draußen die Kreuzberg- 
faschos mit ihren gepflegten 
Schäferhunden, immer wieder 
mal ein eitler Punk, eine 
scheue Türkin und ein agiler 
Heroinhändler. Dazwischen 
ein sentimentaler 68er und 
eine Schulklasse aus Wanne- 
Eickel auf Alternativtour. 
Überall Scherben und Scheiße, 
Bullen und Freaks, Verkom- 
menheit und ruinierte Bürger- 
lichkeit. 

Ich kann nicht mehr verste- 
hen, wie man hier leben kann. 
Hier ist ja nicht nur die Stadt 
zerstört, hier ist nix übrigpe- 
blieben. Diese Stadt ist krank, 
unheilbar krank, schenkt die- 
se Stadt von mir aus der DDR, 
wenn die sie haben will oder 
Herm Reagan zum Bürger- 
kriegspielen. Und haut alle 
ab, Hier stinkts nach Tod und 
Scheiße. Zurück im Bus. Die 
Hanne torkelt durch die Ge- 
gend. Früher Stadtteilarbeit, 
jetzt Trauerarbeit mit viel He- 
roin. Die Kinder der Szene 
liegen verloren in bepissten 


Kaputtes Kreuzberg 1981 


Betten und warten nuckelnd 
auf den Tod. 

Weg hier. Ich wollte mal 
wieder länger bleiben, aber es 
geht nicht. Zurück zu den 
Kühen, zurück zu den CDU- 
wählenden Nachbarn, zurück 
zur mühseligen Beschaulich- 
keit, die sicher auch keine Lö- 
sung ist, Aber das hier ist das 
Ende, 

Wie erlebt Ihr diese Stadt? 
Was hält Euch hier? Was kann 
es hier nochgeben? Ulli 
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Mitte November hatten 
wir Besuch aus Belgien. Ein 
Student der Moralia (dies ist 
eine spezifisch belgische Stu- 
dienrichtung, die etwa zwi- 
schen Theologie und Philoso- 
phie liegt) war nach Berlin ge- 
kommen, um hier Material 
für seine Doktorarbeit zu 
sammeln. Thema: Die Häuser- 
kampfbewegung in Berlin. 
Doktorvater: Ernest Mandel. 

Unser Gesprächspartner, 
der seinen Namen lieber nicht 


BP: Acht Monate ist es jetzt 
her, daß in Brüssel die er- 
sten Häuser besetzt wurden. 
Ihr habt dort auf einen Schlag 
gleich 40 Häuser besetzt, ei- 
nen ganzen Block, Wie kam es 
dazu? 
Antwort: Damals hatte die 
Universität einen Block 
mit 40 Häusern aufgekauft. 
Sie sollten allesamt abgerissen 
werden, weil dort ein Wasser- 
becken für wissenschaftliche 
Untersuchungen gebaut wer- 
den sollte. Die alten Mieter 
wurden rausgeschmissen und 
kamen auf den Gedanken, 
sich zu wehren. Sie gründeten 
einen Verein und traten an 
die Studenten, an uns mit der 
Frage, ob wir ihnen nicht hel- 
fen würden, den Abriß der 
Häuser zu verhindern, 


BP: Die Mieter haben euch 
gefragt? 
A. Ja, die alten Leute sind zu 
uns gekommen und haben 
uns gebeten, daß wir den Ab- 
riß verhindern. Wir diskutier- 
ten darüber. Einige waren da- 
für, den Block zu besetzen, 
Viele hatten Bedenken wegen 
der Polizei und Angst davor, 
daß sie in das Gefängnis kom- 
men würden. Trotzdem sind 
wir dann in die Häuser ge- 
gangen, und es kamen immer 
mehr dazu. Studenten, Ar- 
beitslose und Gastarbeiter. 


BP: Wie hatte die Universität 
darauf reagiert? Hat sie 
nicht mit der Polizei oder mit 
Räumung gedroht? 
A:Garnicht! Die Uni hat still- 
gehalten. Im Moment hat 
sie kein Geld, um die Häuser 
abzureißen. Eine andere Sa- 
che ist, daß sie nicht ihr Ge- 
sicht verlieren wollen, Wenn 
die räumen lassen, bekommen 
wir mehr Unterstützung. Al- 
les wird sich ausbreiten. 


AUSWÄRTIGE SEIT 


nennen will, arbeitet auch bei 
einer belgischen Basiszeitung 
mit, die in 3 Städten gemacht 
wird und sich natürlich stark 
mit der dortigen Häuser- 
kampfsituation beschäftigt. 
So kam ein gegenseitiges 
Interview zustande. Der Ma 
mische Doktorant fragte uns 
über die Berliner Bewegung 
aus und unser „Auslands- 
ARE Martin ihn über 
fie Lage in Brüssel, wo vor 
einem 3/4 Jahr die ersten 
Häuser besetzt wurden ... 


Wahrscheinlich kommen dann 
3000 Leute oder noch mehr 
und davor haben sie Angst. 


BP: Habt ihr versucht, mit 
der Universität über Ver- 
träge zu sprechen oder dar- 
über, wie die Häuser genutzt 
werden sollen? 
A:Einige sind hingegangen 
um zu verhandeln, Aber 
nicht über Verträge, denn wir 
wollen unsere Autonomie be- 
wahren, die Häuser selbst aus- 
bauen und nicht von der Uni- 
versität abhängig sein. 
BP: In diesem Viertel liegt 
eine alte Fabrik, die ihr als 
euer Kultur-Zentrum ausbau- 
en wollt. Ihr habt sie „„Auto- 
nomia” genannt. Was bedeu- 
tet Autonomie für euch? 
A: Zuerstmal das wir uns wie- 
der selbstbestimmen wol- 
len. Unsere Arbeit und unser 
Leben selbst gestalten. 
brauchen wir keine Politiker, 
keine Führer und keinen 
Chef. In der Fabrik haben wir 
damit angefangen. Im Mo- 
ment sind wir noch mit dem 
Ausbauen beschäftigt. Wir 
treffen uns mehrmals in der 
Woche, um Wasserleitungen 
und Strom zu legen oder die 
Wände zu bemalen. Eine Eta- 
ge ist jetzt fertig. Darin ist am 
Wochenende immer was los. 
Wir laden Musikgruppen ein, 
die wenig Geld verlangen, da- 
mit die Eintrittspreise niedri 
bleiben. Letzten Monat Be 
ten die Mob’s und Sand’s, 
zwei englische Punkbands. 
Die wollten kein Geld für ih- 
ren Auftritt, sondern nur ihre 
Reisekosten. Wenn etwas 
Geld übrigbleibt, nehmen wir 
es, um Material für den Aus- 
bau der Fabrik zu kaufen. So 
hat jeder etwas davon. 


5. Folge 


Die Kontaktadresse für Besu- 
cher des „Besetzten Belgiens‘ 
ist: 


BP: Wer kümmert sich darum, 
daß Gruppen kommen und 
um die Organisation insge- 
samt? 
A: Es gibt ein Kollektiv. Fünf 
Besetzer und 5 Leute, die 
nicht hier im Block wohnen. 
Jede Woche treffen wir uns 
und besprechen, welche 
Gruppen wir einladen, was als 
nächstes zu tun ist oder über- 
legen uns, was noch alles ge- 
macht werden könnte. 


BP: Und was habt ihr da für 
Pläne? 
A:Einige Initiativen wollen 
eine Kneipe, ein Buchla- 
den mit Unterground-Litera- 
tur und Zeichnungen, ein Ma- 
kroladen hier aufbauen. Dann 
ist noch ein Kinderladen im 
Gespräch. Nächstes Jahr soll 
jede Woche ein Flohmarkt- 
Artistenmarkt stattfinden, 
auf dem jeder seine Sachen 
verkaufen und Theater oder 
Musik machen kann. Das sind 
aber noch Pläne für die Zu- 
kunft. Im Moment müssen 
wir erstmal mit der Renovie- 
rung fertig werden. Was bi 
her läuft, sind die wöchentli- 
chen Veranstaltungen, ein 
Vermittlungsbüro für leerste- 
hende Häuser und ein Rechts- 
ausschuß. 


BP: Was heißt Vermittlungs- 
büro für leerstehende Häu- 
ser? 
A:Ja, das ist ein Büro, auf 
dem du Adressen von leer- 
stehenden Häusern, ihre Be- 
sitzer und was mit dem Haus 
geplant ist, erfahren kannst. 
Wenn jemand ein Haus. be- 
setzen will, kommt er hier her 
und wir geben ihm dann Tips. 
Allerdings sind da wenige 
Leute, die in Brüssel Häuser 
besetzen. 


Bus 8 (Fabrik) 
Triomflaan 7, 1160 Brüssel 


BP: Wie ist das eigentlich: 
Tut die Polizei etwas dage- 
gen, wenn Häuser besetzt 
werden? 
A: Die Polizei weiß nicht, was 
sie tun soll. Vor unserer 
Besetzung war noch nie etwas 
in Brüssel besetzt und die 
Rechtslage ist dafür noch 
nicht geklärt. Geräumt wurde 
bisher noch nie. Einige Male 
wurden Leute bei Demonstra- 
tionen verhaftet, bisher kam 
aber noch keiner in den 
Knast. 


BP: Wenn sie räumen, werdet 
ihr euch wehren? 

A: Natürlich, Was glaubst du 
denn. Es wird wahrschein- 

lich eine Straßenschlacht ge- 

ben, und wir werden versu- 

chen, die Öffentlichkeit auf- 

merksam zu machen. 


BP: Wie sieht es mit der Un- 
terstützung aus? Werdet 
ihr von der Bevölkerung oder 
den Medien unterstützt? 
A: Wenig, Die einzigen sind 
die freien Radios. Die be- 
richten über uns oder geben 
unsere Veranstaltungen be- 
kannt. Dann haben wir Kon- 
takt zu „van de Maas“, eine 
autonome Zeitung, so etwa 
wie die BP. Die restliche Pres- 
se schweigt uns tod oder be- 
richtet negativ. Die Bevölke- 
rung ist politisch nicht be- 
wußt. Diejenigen, die Geld 
haben, kaufen sich eine Villa 
außerhalb und die Barlerap 
pen bleiben in der Stadt wo 
nen, obwohl die Mieten ziem- 
lich teuer sind. Ein kleines 
Zimmer kostet 200 DM Mie- 
te. Manche wehren sich dage- 
gen. Vor zwei Monaten be- 
setzten ganz normale Leute 
ein Haus. Wir haben erst jetzt 
davon erfahren. Es sind mehr 
„stille Besetzungen“. Sie neh- 
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VUB 
Generaal Jaqueslaan'273 
1040 Brüssel 


men sich einfach eine Woh- 
nung zum wohnen. So etwas 
kommt schon öfters vor. Das 
finde ich ganz gut. 


BP: Nochmals zu Eurem Vier- 
tel: Was sind das für Men- 
schen, die da leben? Und was 
veranlaßte sie dazu, in ein be- 
setztes Haus einzuziehen, ob 
wohl sie vielleicht verhaftet 
werden und in den Knast 
kommen? 
N:Es sind Studenten, Ar- 
beitslose, Gastarbeiter, 
Leute, die ausgestiegen sind. 
Die meisten hatten den Bauch 
voll von Brüssel. Brüssel wird 
immer mehr zu einer grauen, 
leblosen Stadt. Neubauten, 
breite Straßen und viel Ver- 
kehr. Es gibt dort kein Vier- 
tel, in dem man noch leben 
kann. So etwa wie hier in 
Kreuzberg, und das wollen 
wir in unserem Viertel errei- 
chen. Wir wollen ein Ort 
schaffen, in dem wir wieder 
zusammen leben und arbeiten 
können. 


BP: Glaubst du, das ihr das 
verwirklichen könnt? 
A: Für mich ist das keine Fra- 
ge des Glaubens oder nicht 
Glaubens, sondern meiner 
Existenz. In meinem Leben 
will ich etwas Positives schaf- 
fen, mit und für andere Men- 
schen. Wenn ich das nicht tun 
kann, ist das so etwa wie ein 
toter Geisteszustand, man 
geht kaputt dabei. Wenn wir 
geräumt werden und ich 
keine andere Möglichkeit 
sehe, weiter zu machen, gehe 
ich weg von Brüssel. 
BP: Ich dank dir für das Ge- 


spräch. 


urtin 


medienoperative 
berlin e.V. 


zeigt am 7.12. und 14.12. je- 
weils um 19.30 Uhr einen 


Wieviele Häuser sind besetzt? 
Niemand weiß mehr, wieviele Häuser besetzt sind, wem sie gehö- 
ren, ob sie schon Verträge haben, obwohl solche Informationen 
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fürden Verhandlungskleinkrieg, der inden nächsten Monaten auf 


Video-Film über die 
Häuserkämpfe 
in diesem Jahr in Berlin. 
Titel: „Das Zögern ist vor- 
bei!“, Eintritt 3,— DM 
Medienoperative Pallasstr. 8-9 
Berlin Schöneberg, 2152222 


Am Sonntag, 6. Dez. 81 
laden die Häuser Christstr. 42, 
Nehringstr. 34 sowie die Neu- 
fertstr. 11 in Charlottenburg 
zum 


Tag der offenen Tür 


ein. Neben vielen Infos gibt's 
Musike, Essen und Trinken. 
Also auf nach Schlorrendorf 
und schaut mal vorbei — den 
ganzen Tag, aber nicht zu 


Rechtsberatung 


Ipher 
POLITISCHE PROZESSE 


4. 12. 9.45 Raum 731 Herrmann 
10.45 Uhr Kuno Haberbusch, Bel. 
7.12. 9.Uhr Dirk Wondersleben 
8.12. Guntram Luchmann R.501 

Andreas Bohringer $ 125 
10.12. 10.30 Christof Föppel 

13 Uhr Wolfgang Samuels $128 
14.12. 13.Uhr G.E.Krammon,G. 

Klebsattel $ 113 Raum 701 
21.12. 12.30 Heiko Klar 

8 125a R.370 


+ na ABER, 


WALDKIRS CH 


Die neue Wildkirsch 

wieder eine höchst 

gelungene Mischung 

aus Politik, 

Kunst und 

Kultur — eine richtige 
‚Scene-Illustrierte‘ 
mit 84 Seiten 
für nur 4,— DM 


uns zuzukommen scheint, sehr wichtig sind. Wir bitten alle Beset- 
zer und andere Spezialisten, uns die Basisinformationen schrilt- 
lich mitzuteilen, damit wir sie zusammenstellen und inder Zeitung 
dokumentieren können. (Seit wann besetzt, wer hat es gehört, 
was ist geplant, Finanzierung, Alternativkonzepte) 

Bitte schnell unter dem Stichwort „DokumentationandieLokalre- 
daktion schicken oder vorbeibrinaen. 


abgeräumt? 
früh! 8 Häuser geräumt 


Klaus-Jürgen Rattay 
tot | 
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‚t erwünscht 


Haben wir uns entschlos- 
sen, unsere Wohnlandschaft 
um einen offenen Kamin zu 
bereichern, so geht die Suche 
nach einem geeigneten Platz 
los. Dieser liegt naturgemäß 
an einem Schornstein, der ei- 
nen möglichst großen Quer- 
schnitt haben sollte, denn 
nach der Größe des Schorn- 
steinloches richtet sich dann 
auch die Größe des Kamins, 
genauer gesagt, die Größe sei- 
ner Feuerungsöffnung. Damit 
ist die offene Seite gemeint, 
die man natürlich recht groß 
haben möchte, um das Feuer 
voll zu erleben. Sie sollte 
aber, wenn man an einem 
qualmfreien Zimmer interes- 
siert ist, nicht größer als das 
Zehnfache des Schornstein- 

uerschnittes sein. (Wie man 
a ein bißchen tricksen kann, 
später.) 

Der zweite Punkt, auf den 
es ankommt, wenn man einen 
guten Zug im Kamin haben 
will, ist die Höhe des Schorn- 
steins. Ein Kamin im ersten 
Stock wird da weniger Pro- 
bleme machen als im vierten: 
Je höher, desto zieht er. 

Zum dritten kommt es 
darauf an, daß der Schorn- 
steinzug, an den man seinen 
Kamin hängen will, frei ist. D. 
h., daß da kein Ölofen, kein 
Gasgerät und möglichst auch 
keine sonstige Feuerstelle an- 
geschlossen ist — dies gilt für 
alle Stockwerke über und un- 


EEE" an Alle 


Material für Bauhof in Charlottenburg 


ter dem geplanten Kamin. Oft 
liegen mehrere Züge eines 
Schornsteins nebeneinander. 
Sind sie frei, so kann man den 
Kamin auch an zwei oder drei 
Schornsteinöffnungen an- 
schließen, so daß sich der Ge- 
samtquerschnitt erhöht und 
damit auch die Feueröffnung. 
Dann sollte man aber frühzei- 
tig über die Konstruktion ei- 
ner gemeinsamen Kaminklap- 
pe nachdenken. 

Was die Zuordnung des 
Kamins zum Raum, indem er 
sich befinden soll, betrifft, so 
ist zu bedenken, daß ein Ka- 
min wegen der magischen 
Wirkung des Feuers schnell 
ein oder der Mittelpunkt des 
Zimmers sein wird. Man sollte 
ihn, wenn die Schornsteinlage 
einem überhaupt Spielraum 


Kamin in der Rehwiese 4 in Zehlendorf 


läßt, nicht in eine Ecke quet- 
schen. Später werden viel- 
leicht viele Leute einen mög- 
lichst schönen Platz am Feuer 
haben wollen. 

Versucht man, eine Geneh- 
migung für den Einbau eines 
Kamins zu bekommen, so 
wird einem der Bezirksschorn- 
steinfegermeister, an den man 
sich zu wenden hat, gewisse 
Auflagen machen: 

— Einen Bauantrag einzurei- 
chen, der die zeichnerische 
Darstellung, Beschreibung 
und Konstruktion der zukünf- 
tigen Feuerstätte enthält, 
— Verlangen, daß eine Ge- 
nehmigung des Hauseigen- 
tümers (!) vorliegt, 
— daß der Schornstein unter- 
halb des Kamins verschlos- 
sen werden muß, ebenso wie 
alle an diesem Zug befindli- 
chen früheren Ofen-Anschluß- 
löcher. 


Es ist aber auch dann, 
wenn man diesen Weg zum ei. 
genen Kamin nicht beschrei- 
ten will oder kann, zweckmä- 
Big, sich eine Zeichnung zu 


Rauch in den Schornstein 
geleitet wird. 


Es ist wohl müßig zu beto- 
nen, daß alle Baustoffe ent- 
weder selbst hoch-hitzebe- 
ständig sein müssen oder aber 
vom Feuer durch eine Scha- 
motte-Ausmauerung ge- 
schützt werden müssen. Zum 
Beispiel Kaminwände aus 
Feldsteinen: Kommen sie mit 
Feuer in Berührung, so sprin- 
gen sie. Das gilt auch für den 
Unterbau, auf dem das Feuer 
ja ruht. 

Wie wir im Einzelnen beim 
Bau selbst vorgehen, bringen 
wir in der Häcbaten Besetzer 
Post. Bis dahin sind ja zwei 
Wochen Zeit, sich vielleicht 
ein Buch zu besorgen und 
schon mal selbst in die Kunst 
des Kaminbaus einzuführen. 


machen, sich über Baustoffe 
und Konstruktion klar zu 
werden, bevor man da etwas 
zusammenbastelt, was keinen 
Bestand hat. 

Wir halten hier jetzt drei 
Teile des Kamins auseinander: 


Der Bauhof in Charlottenburg sucht zur Winterfestmachung 
noch dringend folgendes Material: 
Dachpappe, Dachziegel, Glas, Öfen und Ofenrohre, Plastik- 
folien, Lehm und Isoliermaterial. Zum Arbeiten wird eine 
Standsäge, ein Teerkocher und ein Schubkarren gebraucht. 
| Für Materialfahrten such man noch einen Kleintransporter. 
Materialspenden bitte auf das Konto der Stadtsparkasse 
\ Bin. W. Bernfried Adam, Nr. 0670074004. Handwerker und 
| Mitarbeiter können zu den Öffnungszeiten des Bauhofes 
| vorbeikommen. 


Öffnungszeiten: Dienstag bis Freitag 16—20 Uhr, 
Bauhof Charlottenburg, Dankelmannstr. 45 


1. Unterbau; die eigentliche 
Feuerstätte R 

2. Aufbau; die Wände der 
Feuerstätte 
Pr 3. Haube; das, 


Am Kamin in der Limastraße 


won De : 
jovon der Faszination und Magie des Feuers — 


besser als jeder Fernseher! 


Gesunde Farben 


Innenanstrich — nicht 
nur für Instandbesetzer 


Statt der üblichen Disper- 
sionsfarbe in Eimern kann 
man sich die Wandfarbe sel- 
ber herstellen — das ist billi- 
ger, besser und sieht schöner 
aus (und stinkt nicht). 

Aus baubiologischer Sicht 
sind Leimfarben- und Kalk- 
farbenanstriche sehr zu emp- 
fehlen, da sie die Atmungs- 
fähigkeit des Untergrundes 
nicht behindern und auch kei- 
nerlei Nebenwirkungen z 
gen. Bei Binderfarbenanstri- 
chen muß man, da sie Kunst- 
stoffzusätze haben, mit elek- 
trostatischen Aufladungen 
rechnen, und außerdem sind 
sie nicht oder nur bedingt 
atmungsfähig. Dies sollte man 
ganz besonders bei Wohn- 
und Schlafräumen berücksich- 
tigen. 

Die neueren Farben ent- 
halten zudem Schimmelgifte 
(die stinken so). Alles in al- 
lem keine günstigen Voraus- 
setzungen für ein gutes Raum- 
klima. 

Selbstgemachte Leimfarbe 
hat den Nachteil, daß sie bei 
fleckigem und stark gemuster- 
ten Untergrund nicht so gut 
deckt. Man wird deshalb oft 
einen Grundanstrich und ei- 
nen Deckanstrich machen. 
Man benötigt. Schlemmkrei- 
de (billig in der 25kg Pak- 
kung) und „Farbenleim''. 

Anführen der Farbe: 

In einen großen Eimer 
oder Wanne gießt man/frau 
ein paar cm Wasser, kippt die 
Kreide rein und gießt oben 
drauf soviel Wasser, daß die 
Kreide bedeckt ist. Den Leim 
setzt man als dicke Suppe an. 
Das läßt man ein paar Stun- 
den stehen — wenn's sein 
muß auch weniger — und 
rührt es gut durch (noch nicht 
zusammengießen!). Abtönen 
kann man mit den bekannten 
Kwetschtuben oder mit Farb- 
pulver (das gibt es z.B. auf 
der Oranienstr. in K 36). 

Dann mischt man Kreide 
und Kleister. Wer will, kann 
einen Probeanstrich auf 
Pappe machen und nach dem 
Trocknen den Farbton und 
die Wischfestigkeit überprü- 
fen. Wenns abfärbt, muß 
mehr Leim rein. Faustregel 
ist: 5 Kilo Kreide mit I Pak- 
kung Farbenleim. 


Lasieren 


Einen ganz tollen Wandan- 
strich kriegt man, wenn man 
eine fertig gestrichene, ganz 
getrocknete und wischfeste 
Wand überlasiert. Das macht 
man so: Farbenleim wird in 
Wasser angerührt und zum 
Quellen beiseite gestellt, 
Farbpulver wird mit Wasser 
angerührt und dem Leim zu- 
gesetzt. Am besten sind Erd- 
farben (Brauntöne wie Ocker, 
Siena etc, gelbes und grünes 
Farbpulver sind leider giftig). 
Dieser Anstrich ist transpa- 
rent. 

Im allgemeinen macht man 
einen dunklen Lasuranstrich 
auf einen hellen Untergrund. 

Beispiel weiße Wand mit 
gelber Sonne (Kwetschtuben 
gelb), darauf einen Anstrich 
mit blauer Lasur, einen Djun- 
gel vielleicht, die Stellen auf 
der Sonne erscheinen grün, 
die anderen blau. Wenn dieser 
Anstrich völlig durchgetrock- 
net ist, kann man wieder neu 
überlasieren, in einer anderen 
Farbe. Man kann Übergänge 
malen, Strukturen in den 
Leim machen (mit Pinsel oder 
Quast oder so). 

Oder man läßt’s wie es ist. 


Walter 


Zimmerantenne 


Radio KEBAP izt unter 
unz, über unz, zwischen unz, 
Radio KEBAP ist da. Ez gibt 
aber immer noch Leute, die 
Radio KEBAP nicht hören 
oder nicht hören können. 

Zo geht daz nicht weiter! 
Dezwegen haben wir für euch 
überall verzucht, den KEBAP 
zu hören. Und dezwegen 
könnt ihr ihn auch hören: 
überall in Kreuzberg, 36 und 
61, im Norden von Neukölln 
und im Ozten von Zschöne- 
berg. Freitags um 9 Uhr auf 
102 MHz, aber ihr braucht 
eine Antenne. 

Die könnt ihr entweder im 
Elektroladen kaufen, daz izt 
aber teurer. Dann müzzt ihr 
eine UKW- oder FM-Antenne 
verlangen. Ez izt aber gar 
nicht zcher, eine Antenne zel- 
ber zu bauen. Ez geht zo: Ihr 
kauft im Elektroladen 5 Meter 
Antennenflachband für eine 
FM- oder UKW-Antenne. Und 
dann gehtz loz: 

Ihr zchneidet 139 cm von 
dem Flachband ab. Die En- 
den werden I cm abizoliert 
und an beiden Enden des Ka- 
belz die zwei Drähte zuzam- 
mengedreht. In der Mitte des 
Flachbandstückez zchneidet 
ihr einz der beiden Kabel auf, 
izoliert 1 cm ab und verdreht 
die Kabel mit den abizolier- 
ten Enden dez übriggebliebe- 
nen Teilz dez Flachbandez: 
die Antenne izt fertig! Jetzt 
hängt ihr zie zenkrecht auf 
und zteckt zie hinten in euer 
Radio rein, wo FM- ‘oder 
UKW-Antenne zteht. 

Der Empfang kann an ver- 
zchiedenen ztellen eurez Rau- 
mez verzchieden gut zein, daz 
müzzt ihr auzprobieren. 

Und waz wir euch noch za- 
gen wollten: 

Einen Radio Kebap zu ma- 
chen izt viel Arbeit. Und ez 
zoll jeder zu Wort kommen, 
Dezwegen sollt ihr zelbzt 
auch mal eine Kazzette ma- 
chen. Die könnt ihr dann 
beim Rhizom-Buchladen in 
den KEBAP-Briefkasten wer- 
fen. Auzzerdem wäre ez gut, 
wenn die KEBAP-Leute wiz- 
zen, dazz auch Leute zuhö- 
ren, dezhalb zchreibt ein 
Kärtchen, wie ihr den KEBAP 
reinbekommen habt, und 
zchreibt euer Lob und eure 
Kritik auf und zchmeizzt al- 
lez zuzammen in den KE- 
BAP-Briefkasten im Rhizom. 


Unterrichts- 

materialien 

zur Wohnungspolitik , 

viele Fotos und Karikaturen, 

im Auftrag der GEW Berlin, 
176 Seiten, ca. 14 DM 


Basis Verlag 


‚Postfach 645. 1000 Berlin 1. 


Wenn du deine Brille verloren 
hast, keine Lust mehr zum Lesen, 
deine Bücher schon alle auswendig 
kennst, zum Flohmarktgang zu faul 
bist oder die Bücher eh nur als 


Kleptomane _zusammengeklaubt 
hast: Bücherwurm aus Moabit sucht 
alles Bedruckte (Politik, Philoso- 
phie, Psychologie und Mystik, Co- 
mics und Schweinslederromane, so- 
wie fast alles sonstige). Zahle not- 
falls auch 'n paar Mark für Deine 
Bücherkisten. Ruf mich an, am be- 
sten abends oder vormittags biself. 
Konnwort „LESEWUT“, Tel. 
395 55.20, nochmal zum Mitschrei- 
ben: 39555 20. 


Ä 


Dokumente, Reportagen und 
Positionen zu Bodenspekula- 
tion, Wohnraumzerstörung, 
Selbsthilfe und Widerstand im 
19. und 20. Jahrhundert. Unter 
anderem Slums, Straßenkämp- 
fe zwischen Mietern und Polizei 
1972, Mietskasernen, Gründung 
von Mietergenossenschaften 
und ihr trauriges Ende bis zur 
Neuen Heimat, Besetzung und 
Instandsetzung 1945, Sanierung 
und Widerstand seit 1970, 
Wohnformen und Perspektiven 
der Hausbesetzungen von heu- 
te, Mit vielen Faksimiles, Illu- 
strationen und Photos, 272 Sei- 
ten, englische Broschur, 24 DM. 


JETZT IM BUCHHANDEL 


: TRANSIT 


Buchverlag, Im Mehringhof, 
Gneisenaustr. 2, 1 Berlin 61, 
Tel. 030-6912035 


„KANN ICH BEI 
IHNEN EIN 
GIROKONTO 
ERÖFFNEN?" 


UNS ALLEINE. 


NETZWERK 
SELBSTHILFE, ; 


Jekte, Gneisenaustr.2,1/61 

Ül Ich werde mit einem monatli- 
chen Beitrag von ... DM Mitglied 
im Netzwerk GenaueUnterlagen 
und Präferenz-Listen schickt Ihr 


„Keine Atempause, Geschichte wird gemacht, es 


geht voran .. 


.“ Den Leitsatz dieses Liedes hat sich 


die Häuserkampfbewegung zu eigen gemacht. 
Fehlfarben aus Düsseldorf: Die Gruppe war selber 


überrascht, in Berlin so 

sein. 

BP: Wie habt ihr euch ken- 
nengelernt, und wie seid 

ihr zu eurer Musik gekom- 

men? 


F.: Die ersten „Fehlfarben“ 
haben sich im Rattinger 
Hof in Düsseldorf in einer 
Gaststätte (In Wirklichkeit 
handelt es sich um eine Knei. 
pe im Stil der Musichall.) ken- 
nengelernt und dann halt an 
gefangen, Musik zu machen. 
1977, als der Punkrock von 
England zu uns nach Deutsch 
land rübergekommen ist mit 
ICharly Scures, Males und an 
deren und auch deutsche 
Gruppen wie „Mittagspause“, 
„Syph‘“ etc. diese Musik auf- 
genommen haben, sind wir 
voll darauf abgefahren und 
haben dann in dieser Rich 
tung unsere Musik gemacht 
Irgendwann haben wir uns 
‚dann „Fehlfarben“ genannt 


BP: Ihr macht so 'ne Art 
Rock-Punkt, wie seid ihr 
dazu gekommen? 


F.: Wie schon gesagt, sind 
wir mit Punk-Rock ange- 
fangen, aber was jetzt gerade 
passiert, ist, glaube ich, nicht 
mehr Punk-Rock von der Mu- 
sik her, aber von da beein 
Alußt.“ 
BP: Das Publikum gestern ist 


gut abgefahren, seid ihr 
zufrieden damit? 


F.: Ja, ...doch, klar! 


BP: Euer Publikum sind vor- 

wiegend Freaks und 
Punks, wollt ihr was auslösen 
oder wollt ihr sie nur unter- 


halten? 
F.: Nicht nur Freaks und 
Punks, aber wohl zum 


größten Teil. Auslosen wollen 
wir Freude, Wohlbefinden, 
ganz spezielle Gedanken ... 
vielleicht löst es bei jedem 
was Verschiedenes “ aus, 


beliebt und viel-gehört zu 


kommt drauf an, wie die Leu- 
te halt so drauf sind. 


BP: Mir ist aufgefallen, daß 
neuerdings viele Punks 
und Rocks zu Demonstratio- 
nen gehen. Seid ihr der An- 
sicht mit eurer Musik dazu 
beigetragen zu haben? 
F.: Eigentlich ..., ich weiß 
nicht so recht, aber es ist 
schon möglich, daß die Leute, 
die unsere Musik hören, dann 
auch auf der Straße dabei 
sind. 
BP: Eure Texte lassen aber 
auch doch eine gewisse 
politische Einstellung erken- 


No Future 


nen. Könnt ihr mehr darüber 
sagen? 
F.: Die politische Einstellung 
ist geprägt durch das, was 
man auf der Straße sieht oder 
mitkriegt in diesem unseren 
Lande, und wir sehen die Ge- 
gensätze, die es da gibt. Wir 


schöpfen aus dem wirklichen 
Leben und hängen nicht ir- 
gendeiner politischen Ideolo- 
gie nach, 
BP: Wie lebt ihr, wie wohnt 
ihr, was macht ihr sonst 
außer Musik? 
F.: Wir wohnen in Düssel- 
dorf, zum Teil mit unse- 
ren Frauen zusammen, Ich ar- 
beite in einer Autowerkstatt, 
viel und manchmal noch in 
einem Plattenladen und dann 
schreibe ich nebenbei für'n 
paar Zeitungen, Musik- und 


Stadtzeitungen. 

BP: Wie seht ihr denn die 
Hausbesetzerszene? 

F.: Positiv, ... sehr positiv. 

BP: Kennt ihr die Gruppe 
‚Gegenwind‘? 

F.: „Gegenwind“? Nee, 


Gegenwind kennen wir 

nicht, 

BP: Ich glaube bei euch ge- 
wisse  rechts-Tendenzen 

zu erkennen, z.B. neue deut- 

sche Welle, Militärlook, kurz 

geschorene Haare. Handelt es 
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der Anspruch auf Verände- 

rung, Verbesserung auf der 

anderen Seite.“ 

BP: Wir von der BesetzerPost 
sehen das genauso. Ihr 

seid für eine Zukunft und 

wollt auch was dafür tun!? 

F.: Ja, wir versuchen es zu- 
mindest 


BP: Bei euch in der Gruppe 
hat sich ja was geändert, 
hat sich das auch auf eure 
Musik ausgewirkt? 
F.: Unser Sänger Peter (Hein) 
hat uns im Frühjahr ver- 
lassen, doch auf unsere Musik 
hat sich das eigentlich nicht 
ausgewirkt. Er hat viele Texte 
geschrieben, nun mache ich 
das, hauptsächlich mit Hilfe 
vom Uwe (Bauer), unserem 
Schlagzeuger. 


BP: Was sind für die nächste 
Zeit so eure Pläne? 


Nein Danke 


sich um Verarschung oder 
steckt mehr dahinter? 
F.: Kurze Haar sind eben be- 
quem, ansonsten wenden 
wir uns total gegen diesen 
VEheche, "Wir haben nichts 
mit rechts am Hut. Die aller- 
meisten von den Leuten, die 
uns zuhören, sind ja gegen 
rechts eingestellt, und es sind 
eben so viele Leute bei unse- 
ren Konzerten, weil wir deut: 
lich zeigen, wohin wir nicht 
gehören. 


BP: Was haltet ihr von der Pa 
role NO FUTURE, die in 
der Bewegung umgeht? 
F.: Das ist eigentlich ein Ge- 
gensatz, denn wieso soll 
man aktiv werden, wenn es 
keine Zukunft gibt, man 
nicht an eine Zukunft glaubt? 
Dann kann man sich ja gleich 
zu Hause einschließen, seine 
Lieblingsbücher lesen, 'n paar 
ueme Möbel ins Zimmer 
stellen und seine Lieblings- 
platten hören ... es ist einfach 
ein Gegensatz, dieses NO-FU- 
TURE-Denken einerseits und 


F.: Pläne? ... Ja wir wollen 
weiter Musik zusammen 

machen und hoffen, daß es 

klappt. 

BP: Wir danken euch und 
hoffen ebenfalls, daß bei 

euch alles klappt. 


Preis: 9.80 


arm n Bestellungen 
U Westberlin BRD und Ausland 
Rotation Prolit Buchvertrieb 
= 861.58.91 Daubringerstr. 18 


Ptalzburgersir. 72 
1.000 Berlin 15 


Postfach 66 
6304 Lollar 


gr 


am 
Savignyplatz 


Laden Eins 


Savignyplatz 5 
1000 Berlin 12 
Telefon 030 /313 40.17 


Laden Zwei 


Carmerstraße 9 
1000 Berlin 12 
Telefon 030 /31340 18 


Deutschsprachige Fachgebiete 
Pädagogik, Psychologie 
Philosophie, Soziologie, Ökonomie 
Politische Wissenschaften 
Frauenliteratur, Gegenkultur 
Zeitungen, Zeitschriften 
Kinderbücher 


Fremdsprachige Literatur 
Französisch, Englisch, Spanisch 
Zeitungen und Periodika 

in verschiedenen Sprachen 
Belletristik, Literaturwissenschaft 
Medientheorie, Theatertheorie 
Filmliteratur, Kunst, Kataloge 


Sucherei 


Für den anderen Weihnachtsmarkt im 
Wedding, 12.12.81 vor dem Rathaus- 
platz, suchen wir Liedermacher, Clowns, 


nen wir nichts, dafür gibt es kostenlos 
Punsch und Spekulatius. Bitte meldet 
euch bei Klaus-Dieter, Schulstr.8, 1-65° 
oder = 462.14.06 


Besetzte Häuser: Wir haben Handwerker 


ge der VHS-Schöneberg. 
215.26.69 (Petra) oder = 394.68,57 (Ha- 
rald) 


Wir suchen Immer noch und schon wie- Wandbilder 


deröfen, Öfen, Ölen. Aberdamiteanicht 5 
so langweilig ist, suchen wir noch Kü- en 
ehenherde. Wir, das sind die Leute aus Schönes 1 
der Potsdamer Str. 130. Wer von dem H 
Gesuchten zu verschenken hat oder bil- Wandbild 
li abzugeben, bemühe sich doch in die am besetzten 
Villa oder schicke eine Karte an Beset- | 
re VE RUN \ 
a 
Die Recyeling- Gruppe Im Ükodor sucht ” emear, | 
‚Schaufensterpuppe 'eniger 

lich oder männlich, egal Für die Gitord- hö Be 
ne Woche Im Januar 621m Ökodort,mög- „schön“, | 
lichst Beh Imnonia oder Brad, Hader dafür aber 
Freitags 19.20 UNFoderbeoSiliaWolter, lustig ist das 


Schamweber $tr.123, 1-51 Wandbild im ‚Slainte‘. 


Der KuKuCK sucht dringend Öfen. 
261.88.00, Anhalter Str.7, 1-81 


pen und und und). Vielmehr Pauerinden 
Baul 


Kraaker 

Transporte 
Lkw-Transit mit Fahrer, Stunde /20 Mark 
plus Sprit. Meldet euch im Cafe Barrika- 
de, Buttmanstr. 19, @ 461.43.44. Es wäre 
ein guter Beitrag zur Hausbesetzerbewe- 
‚gung, unsmit Aufträgen zuüberschwem- 
men, danke. Kampl dem Schwelnesy- 
stem) 


Wir, im, 1w, wohnen In einem besetzten 
Haus und suchen noch Frauen, die mit 
uns zusammen leben wollen. = 
395,37.39, Fr.15-18 Uhr. 


Wir suchen zum 12.-13.1. Leute, die an 
einem Berliner Punk-/NeWave-/Dillett- 


Wandbild im Slainte: Apolizalypse now! 


@ 81.17.04 Michael Fotomontage von Manne Kraft Was man in der Dunkelkammer alles zaubern kann! 


618.78.30 


oder Christoph we 782.47.17 [Und wo 
melden sich die Geldfälscher, die Laden- 
diebe, die Stromklauer etc.?, d.S.] 


Die Besetzer-innen der Böckhstr.48, VH, 
brauchen für ihr neues Cafe noch jede 
"enge Stühle, Tische, Teppiche, Lam- 
pen, Geschirr und was sonst noch so 
Sazugehön. Aım besien vorbeikommen 
oder anrufen: = 693.76.55 


Evan is starting to his trip to 
East Africa. He is looking for a 
Compagnon (with car?). Con- 
tact 8223215 any time. 


Frage aus Stuttgart: Kann man von 

hier aus eine Patenschaft für ein be- 

| setztes Berliner Haus übernehmen? 
M. Maegraith c/o W. Götze 
Wunnensteinstr. 38, 7 Stg. 1 
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Zn EEE 


kurz vor Schluss 


Ein Vorschlag 

an die besetzten Häuser: 

Wind und Wetter haben am Schmuck unserer Häuser ge- 
zehrt und gezerrt, so daß viele Transparente grau und zer- 
fetzt herumhängen. Man könnte sie etwas dauerhafter auf 
die Fassade draufmalen, wie das an der Nehringstr. 34 in 
‚Charlottenburg gemacht wurde. 


ij) na 
k 
IN 
CHEM 


Und noch einer: 

Laßt uns Häuser, die wir leerstehend finden, ebenfalls ver- 
zieren — massig Farbe drauf! Bunt beklekst werden sie Zeu- 
gen der Berliner Wohnungspolitik sein. Merke: Für ein Farb- 
ei brauchst Du nicht bis Ostern warten! 


Weihnachtsvorbereitungen 
‚in der BP Redaktionsstube im HeileHaus. Hier ist Foto- 
graf Manne grad dabei, die Weihnachtsgeschenke für die be- 
setzten Häuser zu zählen — 160 Stück. Was es ist, wird na- 
türlich nicht verraten. Nur soviel: Es fehlen noch 500 Mark 
für die „Verpackung“. 
Wer möchte da 
Postscheckkonto Thomas Hirsch, Bin. W 30 25 02 


spielen? 


den Weihnachtsmann 


Termine 


Prozess am 4.12. um 10 Uhr im Amtsge- 
richt, Raum 863 gegen U.Sprenger we- 


gen Militärparade, Widerstand pp. 


tu Tretfen aller Paten (wieviel 
Gas wohlaind?). Am Moniag7.12,18Uhr 
inder! ‚Nostitzstr- 


tengruppen, 
die sie uns auf dem Gesamtpatentrefien 
‚geben sollten oder an folgende Contac- 


Donnerstag- 
im Mehringhoftheater, = 
691.50.99 Auch der unskennt, fin- 
det was neues. 
AVANTI 
DILETTANTI 


Iran-Türkel-Solldaritätsveranstaltung: 
4.12., Freitag um 17.30 Uhr Im TU-Haupt- 
gebäude, H 3010 mit Dias, Musik, Folklo- 


Die nächste 
BesetzerPost 


erscheint am 18.12. 
‚Aber nur, wenn die 


Handverkäufer 


alle abgerechnet haben. Der Druk- 
ker will nämlich die Kohle immer 
im Voraus. Wir suchen auch im- 
mer BP-Handverkäufer. Verdienst 
50 Pfennig pro Heft 


Kolloquium an der TU 


In der Zeit vom 3.-5. XII. findetan der TU 
ein Kolloquium zur "Verkehrsplanung 


Programme 


Ausstellung 

„Das“ Glück braucht 
ein Zuhause ... — Bilder und 
Dokumente zur Wohnungsnot 
einst und jetzt am Beispiel 
Wedding.“ 

Die Ausstellung ist täglich 
von 10 bis 17 Uhr, montags 
und dienstags bis 18 Uhr, 
sonnabends von 14 bis 17 
Uhr geöffnet. 

Berliner Mietergemeinschaft 
ev 


Besetzerfest im Kukozz: 
5.12., 20 Uhr Samstag 
Es spielen: 
Überdosis und noch eine 

tolle Band. 
Kunst + Kommunikations- 
Zentrum 


Schultheiss-Brauerei, Anhaltiner 
Str./Königstr. — Zehlendorf 


PSYCHE 
im KommRum Friedenau, Schnacken- 
burger Str.4 ist jeden Donnerstag ab 18 
Uhr Natara]-Tanz-Meditation. 


Lesung 


Am Donnerstag, den 10. Dez. 81 
um 19 Uhr liest der Schriftsteller 
Claus Bredel (Pate Dieffenbach) 
aus neuen Geschichten. 

Stresemannstr. 90 (laden). 1-61 


KINO 


Limastr. 28 — Bekiz 


zeigt jeden Do. um 20 Uhr 
Videofilm 


und Verhaltensforschung' statt. Ineinem 


ersten Schritt sollen dort unter Einbezie- 
Fachdisziplinen, 
insbesondere der Sozialwissenschaften, 
Lösungsansätze für Probleme der Ver- 
kehrsplanung erörtert werden, die sich 
anden Bedürfnissen der potentiellen Be- 


hung verschiedener 


nutzer orientieren. 


Knast Pakete-Fete 


Am 11.12.81 
„Kosmos“, 


findet im 
Waldemarstr. 36 


Front-Kino 


zeigt am 
5.+6. Dez. 20.00 
den Film 
Bonnie & Clyde 


taz 
Waldemarstr. 33 in K 36 


3. Hof, li. Aufg., I. Stock 


eine Weihnachtspacket-Fete 
statt. Voraussichtlich spielen 
die Gruppen „Red Cat's (Rock 
& Blues) und „Shotgun‘‘ (West 
Coast). Der Eintritt beträgt 2,— 
DM; für Essen und Trinken ist 
gesorgt. Übrigens: Leute und/ 
oder Gruppen, die Lust haben 
mitzumachen (Musik, Theater 
etc.), treffen sich am Montag, 
dem 7.12.71 um 19 Uhr im 
„Slainte‘‘, Oranienstr. 39. 

PS: Die Gruppen „Grenz- 
zwischenfall“ und „Transpa- 
last‘‘ haben sich ebenfalls ange- 
sagt. 


werden noch desem Jahr m Tegir Forst 
gefalt 

[Dort entsteht -wennes nachdem Senat gent - 
de Fortsetzung der Harmaurg-Berln-Aufobahn 


WAS TUN? 


: 
® 


= der Tür. ..das LEBEN ist 1 


BA ungerecht, aber zu 
un. 02 WEIHNACHTEN }i 


Zu Weihnachten, dem Fest des Friedens und des 
Konsums, wollen nir Heddinger Gruppen, Initiativen, 
Projekte und Organisationen uns für die "milden 
Gaben“ des CDU-Senats für 1982 herzlich bedanken. 
WIR'BEDANKEN" UNS FÜR 

%* die Einsparungen im Hort-und Kitabereich 
sowie im Bildungs- und Gesundheitsnesen; 

% die Abschaffung des Nulltarifs und die familien- 
feindliche Politik, die besonders Frauen trifft; 

% die soziale Wohnungspolitik: Hauserräumungen, 
Kohlschlagsanierung,steigende Mieten, Einführung des 
weißen Kreises für goldene Spekulantennasen; 

* fürdie ständig steigende Arbeitslosigkeit bei gleich- 
zeitig steigenden Profitraten der Unternehmer; 

* die jetzigen und kommenden Tariferhöhungen bei 
BEWAG ‚GASAG,BVG usn., die nie immer extrem die 
kleinen Leute treffen; 

* die weitere Vernichtung unserer Umnelt, nie z.B. 
die Asphaltierung des Tegeler Forstes; 

# die zunehmende Diskriminierung unserer 
ausländischen Mitbürger; 

%* den Abbau demokratischer Rechte mit Hilfe von 
folizeiknüppeln, Berufsverboten,Gesinnungsurteilen. 


12.12.81 ob 11 


N Das Weihnachtsfest steht vor 


Deshalb haben 
BÖSE. Kinder auch 
gemaltig Angst 

vor mie! 


Unserer ganz besonderer Dank gilt unseren lieben Schutz- 
mächten und kalten Kriegern, die uns, siehe links, das Geld 
aus der Tasche ziehen, um weiter aufzurüsten. Wir möchten 
dobeian den zweijährigen Geburtstag des NATO-Doppelbe- 
schlusses erinnern, der uns die Stationierung von fershing 
IL,Cruise Missiles (Marschflugkörper), die Neutronenbombe, 
die NATO-Startbahn West und anderes mehr beschert 
SCHÖNE BESCHERUNG!! 
So,nun genug des Dankes. Jetzt wollen wir wat tun — 
Und zwar dagegen. 
Wir haben uns zusammen getan, um auf dem "Anderen 
Weihnachtsmarkt" zu informieren, zu diskutieren zu 
essen, zu trinken, zu quatschen, zu tanzen, Zu spielen, zu 
lachen und überhaupt - wer nicht kommt ‚kriegt keinen 
Punsch... Wir laden Sie Euch also herzlich ein, am 12.12. 
ab 11”*auf dem Rathausplatz Wedding mit uns zu feiern ! 


[< 
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00 [WAS wünschst 
— (Du Dir, Lummi € 
Einen Kaiserthron® Die RUlt 
kriegst Du, Bengel ! 


Zum Beispiel der 


BERLINER 


‚Rathausplatz Uledeing, 


